
Das deutsche GesehPehtsbiHd der Gegenwart, 

I. GeseIilefite und Politik. 

Bei einem Biickltlick L ~ L I ~ '  die Geschichtsschreil~~~~ig iiai neun- 
zehnter~ Jahrhiiiidert ergibt sich, dass sich aiz der Steiluaag zur  
)historischen ~Edjelctivität) die Fcoiiten scheiden. Die positivisti- 
sche Geschiclikssehrelbung Taiimes urid seiner Anahäiager hat an der 
3lUglPchlieik eirier historischeil Objekti~iitzit ui~lrsedingt iestgehal- 
tena und ist sich iri dieser Grundatiffassring ini& dem grosseia Reprit- 
sentanten eiiaer idealislischeri (aeschiclitslehre, inlt keopold von 
Ranke, bei allen soizsligeni Cnterschiecleia griindsätzlicli einig. Fiir 
Taiaie Bconimt der Geschichte als Icritischer nlsceazschaft die glei- 
che Gewissheit zu n i e  der Xathematik; bei Berueksichtigteng 9011 

»Rasse, Zeitpinaikt und ri~~lge?~eiadeip. 'l'erhältniissen)) 1st es, wie 
Saine anniriaii~t, durchaus na~ghch, ein streng saeliliches, allge- 
mein giltiges Bild 17on dem geschiclitlicheil Geschehen  LI gewiia- 
Den. AaicPi LeopoPd von Ranke hält es für die erste Pflicht des 
Historikers, jenseits aller nationalen lind persöiiBicReii Tor-Urteile 
unmd 'l'orlieheia. inn Geiste iinheshechlPcher SYahrheitsliebe »siiie 
ira et studio)) die geschichtliclre Eiit\vieliEung darzustellern, die 
Grenreir zwischen dein Geschichtsschrei4,er lind dem h:xndeliiden 
Staatsmanri streng zu laeacfitei~ lind jede Zeit aus ihren eigenen 
Voraussetzungeli zu l~cgreifen. In der schroffen ,iblelinuiig dieser 
Ansicht markiert sich cieutlich der k'iiterschied des heutigen deirt- 
sehen Geschichtsbildes von dem friiheren. Den11 Pm Zeichen 
Bankes hatte auch die deutsche Fc~rscliung der letzteri Gelaeraiioi~ 
- wir erii~iiern liierf itr nur an  Frieclrich Aleinecke, 11ax Lenz ~rrmd 
Nerinann Onckeia - gestanden. 

Schon zu Lebzeiten Rankes hatte sich iai Deutschlaiad gegen 
seine Grundeiristellunmg scharfer \YideriprricPm erliol>en. Die poli- 
tischen Historiker - die Gervinlis. Dahlrazaiin, Syhel. Droyseli i~ i id  
Treitscbke - KaF~en die JIöglichkeit einer Biistorischeii Objektiri- 
tat prinzipiell bestritten. Sie waren davon Siberseugt, dass nur der 
Geschichtsschreiber. der inmitten cler I>rausenclera grolitischeri Aus- 
vii~ariciersetziingen seiner Zeit steht und aii ihiaen iiinerIich Anteil 
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nimmt, ciue getreue und echte Schikder~ang der Begebenheiten ge- 
stallen kann 

P%isir liegt der ha~krzüpf-oin~ga~>a~ikt erer heutigen deutschen 
Historik. Bel den Philosophen spiegeln sieh die Gesiahtspuk-akte 
E~esonders deutlich ~i-ider.. Sach der ihleinuazg von Ernst kirieeic, 
der die phi8osophischen Voraussetzuimgeaa der gegeaz1~2rtigen deut- 
5clien DenIasveise zu ergrundea ae~eht, erwachst jedes Geschichts- 
bild aus der unimi"Celharen Q-regeaawart. Die innere Teilnahme aii 
dem geschichtliche~n Gegenstand entspringt deslialb selbst bei der 
Belmandlua~g scheia~bar ereindesler und enthegei~ster Stoffe ianrner 
eiiier vorherigen Eratsclaeiduaig gegenüber der Gegenwarf. Die 
Stellung eizaes Historikers zu seiner Zeit ist deshalb zugkeieh der 
Schlfissel iramd der Leitfaden zrim Verständnis seines GeschlchisPaP1- 
des '. Paeil B<saiaiaHbals, ein bedeutender KultiirphP1osoph der heuti- 
gen cleutschea~ Generation, d~et~rchte l  ganz in diesein Siranne von 
eiaier objektiven GesehBcHntsschreiJ~u~zg eine enls8ellte eand ver- 
kürzte ITiri<liclikeitssch3u. Der vez-naeintBlcb objektive Geschichts- 
achreilser der von den1 Erlebnis-Charakter allen Geschehens ab- 
sieht, iiilterliegt nach ihm der ernsten Gefahr, nur die überall 
gleichen, ratioaaleii, abstrakten und vernunftsgemiiss@ne Züge Pm 
geseB-iicblliche~a Alslauf zu F~ecrchten, die Besoa-nderheit der rerschke- 
cleaien Epoehem zu übersehen und ?ich nur auf die 17ergangenbeiC 
zu I~eschr2i1Pien. i l l~er nur eine dem uaisnitlelbaren Brlleben der 
eigenen Epoche eiitsprossene Geschichte vermag aaaeh l<ranaaaheals 
clie Seele der Zeiten zu erfaswn. Eine neue nTIssenschafIsaufCas- 
surig, die dem heutigen deutschen GesePaiciintssbild ztlgrcindeliegt, 
irägt alieseia Ansichten Reckiaiuag ?. 

Ea-Lieimi~en und I-Ianaeln gehören ihrer iainersten Natur nach 
zusammen. Nur eine erlebte ITTirklichlieit ist aber überharnyt er- 
lieiailbar. Nur im Rahmen einer Gemeinschaft, lam der 3ieb dic 
Blul-'Welt rmcl die Cm-Welt vollstälidig zu eirrra~ider gefundel? 
haben. ist die Yorbeclingeang fur die Entstelrairi~g einer fruchtbaren, 
zuliunfts~~-eisender? De~ilihaliairsg erfiSlBt und der Zwiespalt zwi- 
schen Denken und Handeln wirksam überwunden ". 

Koch entschiedener treten diese Gesmchtspunkte YLP deia von 
autoritativer politischer Seite anlässlich des 550-jährigen Beste- 
liens der Universitgt Hendelberg gehaltenen Reden hervor. !?Ur 
die heutige cleutsciae llTissenscliaEd- slelileni, wie es hier heisst, Tor- 
nussetzkilrigslosigkeil riiad hTertfreikieil Bieiile Wesensrnesfa~z~aIee der 
~lTissenschafl dar. Der Positivisrz~us, der Erkennen ~n~-ad %Tas?ideln~ 
- ----- - 

Ernst Krieck, XalionaIpoliiische Erziehuilg, S. 7, Leipzig 1935. 
? Pan1 Icraniihals. Da5 organische JKCcitbild, 1, C. 330, ALuricRe~a 1928. 

fbaris Gruilshj Dic FiciiieiC des Gris tes '3 18, 20 f f .  BainF~iirg 1935 
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von einander solldert, ein passives, uniiitere\siertes IIiirilc-hmen 
geistiger Bulxalte lehrt, nniimsmt damit den1 3leimschera jede Initiative 
und geistige Orieraiierung. Dem gegemzeiber gilt es heute als Wahr- 
heit, dass der XIensch auch als Erkennender Glied einer geschicht- 
lichen und iladiirliehez~ Ordnung bleil~t, in deren festem Rahnle1.2 
in Ieide~iscluaftlicher dnteilnmah~~~e anr Geschehen sich die gesamte 
avisselasehaftlicP.,e Erkerantnisasbelt vollzieht 

Diese Ansichten Hrahen in den Kreisen heutiger deutscher 
kaieschiehtsscl-hreiber freudige Zustirnrnearng geweckt. So heliennl 
Kar1 AIesander von :+%aller, der Herausgeber der Hisioriscl~era Zeit- 
schrifl: »Vorn ilTerdeimden her suchen und di~rehleuehlei~ wir das 
ileevordene und bekbeax seine Schatten mit unserem Blut, ror-hm 
\airP~IIcBi Gewesenen aus stärken mir die Earäite des lebendigerm 
Beute. Die Geschichisschreiburig ist von jeher e1urcl-i Taten be- 
iljageEt tmrdela und . . . fähig, wieder Taten zu erzetagen. Aus 
dem vollen XIiterlehen der Zeit . . . wird auch unsere IVPssena- 
sehaft naeisea Leben gea\--iraiaen\ ' Entsprechend sieht Jsialter 
Frank, der fuhrende Historiker der jungen Generation. der 
i'achhislorische i'eri:ts~er der hekannier~ Werke über Iran- 
zCsischeni Yationalismtrs, in dem Verzieht auf das Erlebnis 
eine Sünde gegen die Erkenntnis. »MTer. die höchsten Pro- 
isleme seiner Zeit nicht i111 eigeiaen Blute durchslritter~ und 
tlrsrchlittera %rat, der vermag auch nicht iiie Schatten der Ver- 
gangenheit zuan Reden zn Saringen - denn gie reden nur 
zrri denn, der sie mit Herzblut aus dem Hacks ruft. 1x1 der 
stillen Celehr'ienst~i;die soli sich der gleiche Lebeonselarn offenbaren, 
der  in^ Brausen der JfIassenrersax~~armS~~~~gei~ aasflelst . . . 4Tensi1 
wir die Kraft Isesitzen, die Ge~c~nicfate ~ ~ i e d e r  so zu schrei- 
heil, daus die Gesehich'eernaehcncSe~~ sie i s o l  'Tornister mit siclr 
fahren, dann Iraben wir Geschichte gen~zacht)) 

Aneh $%'ilhehm 3Ion11nse~1, der Nzichfahr, bekennt sich zur 
politischen Aufgabe des Gesehichtscchre6E;m ". Die a-on Rodhen 
und Marl Alexaazder TbPiiiller herausgegebene \T'ellgescliichte b e t o ~ t  
ganz in die~ern Geiste, dass »Jede Rero'bu8ion das Bild des  Gegen- 
la7ap.t und Vergangenheit \cr~andelh ,  und dass im :BlitLelpunl<fe 
einer Darsi,ekjiu:sg, die von Deutschen für Deutsche geschrieben 
w ~ ~ r d e ,  das de~ilsd-ue Seliicksal steht)). 

I Das nstiorialsozialistische Deuicchlarrd uiid die Wissenschaft, S. 15. 
18, 22. 30 f., Harnburg, 1936. 

' Historische Zeitschrift, Band 153, S. 5, Berliii 1936. 
"istorische Zeitschrift, Bznicl 153, S. 10, 11, 21, Berliii 1836. 
' WiiheBrn Xlomrnseii, Politische Geschichte v o i ~  Bismarcli bis zur GC- 

geri\~-art~ S. 5, 7, Franlifurf 1933. 
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Die heutige deutwhe Historik ]>esfreitet somit den "t'orrfing 
des Delikelis Tor clean Har:clelai, Iie!aauptet die notwendige Gegen- 
ivarYigel~tnuclenheit aller b;eschichtsschrei14~111g annd fordert ge- 
bieteri\ch eine Dzrstellianq, die aus t1ea-i.x unmiktelbaren Erleben 
e r ~ d  der frcandigen Teilnahme an der Politik das Schicksal des 
I'oPl\es rnlrlisam mitge3kaltei 

I i .  Der Anti indi~r idnal ism~~s~ 

14le Frage der Bejalrrang oder k'erneii~uing der Rechte des 
Iiadis idrriiiiic i\t  ikbr die Beurteiliut~g der Geschichte iiberhaiipb. 
~nashesoradere aber 1121- diejcrnige des 19 und '20. Jahrhuacierts, oll 
,lusschlaggcbender Bedeuckang. K6nirte man doch die gesainte 
Eni\xicGiliing seit der ))Eriilarrang der Jlenschenreelrte > zrn~der dem 
.ispekt einer z~~niehanexadcii 1-ertiefumg des Iiadl\idnalgeilarnke~k 
erlassen nncl dalsei in der Befestigung des Recbt5staates, in deln 
lufstieg der- Llrljeiterl~e\\;egulag, iir clem Slegeszrrg der Den~~okraCier 

i r ~ l i f  in den grossen P:~rteirickniungen der Beizten hlenrscheiaaater 
aanischz\a.r d:t\ gemeinsame Bestreben erkennen, dem sich seiner 
5ellssi: bewusst gemordenear IliaEivi~iuir~i~ zti seiaserri Recht zu vel.- 
iielfeoi. 

Frieitrich hleineoke hat aus der Erfnlarniig eines reiche? 
rorselPerIeB~~?~~ heraus daa Wesen einer I~idi~idrralistlschen Ge- 
>chichtsauliassul~h treffend Isele~tehict. Sie ist. wie er da]-legt, 
daraut bedacht, jeden eiii~elnen zur Mitarbeit am Eristosischen 
Irozes3 Ireranazrrziehen und ihm in innerer Freiheit geistiqe Se1F-I- 
ihädsdigliei: im Urteil und inn Raa~de l~ i  zzr erar~iiglielien. Uze bkx- 
iernde Hiralt der geistigen innd sittlicller; Eniporhebung des ein- 
~ e l n r ~ r ,  die dem deutsslieln Icleafissmi~. zu danrliei~ ist, Irat nach 
lbeilieckes hlelnirng hberbinupt erst das SePl)stl~e\a-u~stsc~I~e des 
Volkes era17ecHtE und damit im Beginkn des niennzehiiiten Jaiirlireir- 
delts deii BVab für das Empoaspriescean aller gesxinden T<olkskiäl'ur 
in den Ercdreit~liriegeri geehiiei. Hrn besonderen Masse hat des- 
i~all, auch ursel-e Zeit der ~i:iidltigeaa llassenbe\\.egungrn d d i  
PkPicht, das urra ergkligliche Veraniiclaiuis des Ideulisaa~us zal wah- 
ren land zu piksen.  Hn 8;1~'1 gleicher Weiw wie AIeirzecke hafte 
scIi0~1 Il:lller Ranke iai geinenn liefen BFlaiihen an die beschichte 
als Tdeesrgescliiehbe dar VerPaäItnEs des Bsrdii.kduei~n~s zur geschieht- 
YPcohen k'n~\~--@lt unter den1 Gesicliispurrnk~ der bekr~nchteasdeai hrss- 
eir~ancEerset~ungg Freilielk und Nolwa-endigkeit erfasst -eir~eP da- 
mit der Bedeulurrg der Persili~lichkeil iiir die Geschichte durchaus 
Keehr~u:-dg getragen l. 

' Friedrich Meinecke, Die Bederi tsi~g der gzschiehi!ici~en Il:c.!l f i r i  die 
-. 
. b ~ ~ ~ z ~ ~ ~ ~ ~ ~ s 6 ~ ~ l i ~ ~ ~ ~ ~ e i t ~  ,S. 12> 13, ?F,, Be~l i i l  1918. 
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112 Ericli M'itrcnl~erg. 

Die heutige eteutsche Gescliiclrt~schrc3I~u11g hat eine ganz 
andere Ei~isteilung. Sie ist schroif antihdivlduaPEskiscI~~ 

i'\'ilhePm Stapel, der zu den fbrhrelnden Yertretern dieser 
Gescliichtsphilosophie gehbrt, sieht in dem Begriff des laadi\ictuums 
eine reine Geclai~kenko~istrubtiori, die unter hewirusster igiaoriertnng 
;iiler rolkiscben i'erscfiicdenheiteli nur den isolierten, f8ir sich ganz 
abgesoniderte~i Alenscheri - ob es sich nun um Weib oder Mann, 
urn Keger oder hloiigolein. um Deutsche oder Franzosen handelt 
- in sich sehliesst. DeshaHh beruht aach nach seiner Annahme 
alle Isolierung und Herarislösrnrig des Einzelnen aus dem Zusaan- 
niienhang des Ganzen auf dem »Gleicl~heitsgeclanlien)), auf dem 
» Rerch cIer Brfiderlichkeit > . Eine nakiirliche Konsequeiiz dieser 
Denkxveise ist die Ableitung cles Gesellschaft aus einem zb'rese14- 
schaftsvertrage». Eine organische Betrachtungs--eise setzt als die 
Stelle des »Indivlduaims > die )Seele ). an die Stelle der )Gesell- 
schaft » die Gerneirischaft ». ) Hier kosgel0stliieil. dort Verhein- 
denheit, hier Freiheit. dort Zwang, hier Gleichheit, dort fuiiktlo- 
nale Yerachiedenbeit, hier abstrakte Brüderlichkeit, dort kebens- 
kanipf in Liebe und Hass. in Xot u i ~ d  Sieg». Die Seeie ist ini 
sich w-ertroll, u~~erse tz l~ar  und heilig, das Individiium aher ver- 
gänglich, ersetzbar und un\viclitig. A U E  diesen verschieclenen 
Gruiidlagen erhebt sich hier das aprofan logische j, dort das >re- 
ligiös-iliagische)) IVeltbild *. 

Der Iiidividualisinr~s steht iiaela Stapel in11 \17iderspruch zur 
IVirklichkeit: er ist utopisch und lebensfremcl. Es Ist nicht die 
Bestininnung aller hIeliscbei~, sich zur Fersöi~Eichkeit zu enatfaltei~. 
Das Dasein der >lassen rnacl-it vielmehr ) GberindivideielIe es-Siige 
erforderlich; nur die herbe Einordnung des einzelnen in das Ganze 
garantiert den Bestand eines Eebensgefüges, xvobei allein lia dessen 
Rahmen dem einzelnen eine Fuiiktion zukommt. Der Eirihlick in 
die harte I't7irkBichBieit widerlegt den Glaube11 an dar sittliche 
~elbstvervollkornmnu11gsver~n~gen des einzelnen iind jene trugeri- 
sehe Hoffnung, »das Bestialische pla~iroll aus der \'lrelt zu schaf- 
fen», was nach Stapel wohl durch göttliiche5 Wunder. alser niemals 
durch menschliche Erziehung möglich ist. Wer die Gesellschaft 
vom einzelnen her aufbaut, macht das Ganze vom einzelnen ab- 
häiigig und verschliesst sich damit der grundlegenden Erlienlitlils, 
dass nicht Glelclmheil, soiiderin Differenzierung der Weg des Le- 
hens ist, denn alur eine Ordnung entspricht, in der »als gerecht 
gilt, was das Ganze auf Kosten des ein~ehaen erhält) " .  

-P-- 

W~lbeliri Stapel in >Die Neue Froiit) S. 52-84 Berlin 1922. 
' \S'ilheIni Stapel in »Das Erbe cler Vater „ S. 140-155, Stutlgart ohne 

dalircszalil 
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Ssch scharfer geht der früher zitierte Pawl Kra~anhals mii 
dem lindividualism~is ins Gericht. Er ist nach ihm die typische 
ErscBmeinungsforii1nsor des Rationalisn~us, der die organische Einheit 
i ~ 1  mechanische Vielheit auflöst, die kebensgenaeiaschait in zahl- 
reiche, einander widerstrebende Zweckverbände aufteilt lhad jeGe 
wahre Ki~ltur unmöglich macht, die immer Ln? der besoiidereai 
Eigenart eines jeden Vollies verwurzelt sein ~rauss, Xur eine or- 
ganische Betrachtungsxveise vermag das Leben als unateilblare und 
unaiailösliehe Gan~lieit in seinem geheinsnisvollen, irrrationalen 
Urgrund, der niir irstuitiv nacherlebt axrerden kann, zra erfassen. 
Die Liufklarung und die fra~mzajsixhe Revolution sind die ge 
schichhliehen Ai~~sdrucksforanerr einer rein mechanischen, Indi- 
viduallstisehenm bieisleshaltuiig, die in ihren verhangnisvolhen Ans 
wirkungeii die EntsteBiuiig einer pariaenentarischen Demokratie, 
des Sozialisiiius ianid des Rayitabismers verschuldet haben. Eine 
individualistisclae Denibweise ist weiterhin mit einer kraftvo3lel-b 
Staatsautorität uiirereinhar, die nach Kranrahals nur dort ge- 
sichert ist, wo die fi.eitxil'iige, orgalmische Eingliederung des ein- 
zelnen irr das Ganze den \v,villkairlicberi. inidivlduellear Freiheits- 
rechten unbeclingt ~oransteliik. Bei Ausbruch des Welkkrieges 
haben sich nacli Rranrilnals7 Ceberzeugung die echten, dem Yer- 
stailde iinrner unfassbaren, irrationalen Seelenkräfte machtvoll 
entfaltet. wkhrencl sich zerstörend und auflosend der »vergeselP- 
schaf tete Selbsterhaltungstrieb > des Z'ndivicluums 1918 erhob - 

Diese Geshehtspiii~kte heutiger deutscher Geschichtsphiloso- 
phie stehen, wie wir bemerken wsleni, ganz im Zeichen der %oll- 
servatiren Opposition gegen die Prinzipien von 1'189, die sich von 
Burke iiber die Roxnanfik bis zu hZOEler vaPz Bruclis Schriften hin 
erstreckt. 

Oswalcl Spengler, dessen Geschichlsphilosophie sich Bnn ein- 
zelnen vielfach mit der heutigen deutschen Denkweise ber5hrt. 
zieht die letzten Ronsequei~zen eines antiindia7idualistischen Stand- 
punktes, wenn er den Hndividualis~~ius als den Todfeineii jeder 
Rkaltuk. den Zerstörer aller Ordnung betrachtet und eine in sich 
ztisaminenhängende Eiatwicklunig von dem zContrat SocEaI) Gber 
den Bastillesturrn, die Dennokrafie, den Liberalismus tlnd den 
Sozialismus bis hin zuin Bolschemisiaius a i i l~im~nt  '* 

Dme deutscheii Historiker haben sich diesen Arrschaaiuagelr 
weitgehend angeschlossen. Sie richten sich gegen die Isari- 
zosiehe Revolutioil als den Urquell aller individualistische~a 

"an1 krartrihals. a. i . S. 22, 27, 38. 41. 88 f f . ,  116. 
' Bs\vald 5l>e11glei Jnlire der Eiitscheiduilg. S. 69, 76. 78, 83, JIuncheri 

10:s. 
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Staats- rind GebeBlschaItstheorien. Die Ideell von 1789 ruhen 
nach Adalbert Wahl auf den1 reinen, naireri Iiidividualisinus, 
der nur den von Xatur guten, gleichen und ziim Glück bestimm- 
ten Einzelmenschei~ kenilt und keinerlei Schranken zm-ischen den 
verschiedenen Viilkern zulässt. Mit der iiaturrechtlichen Tor- 
stelkuilg des 38enschenreehles lelignet der Individualismus eiileli 
eigenen Lehens- und Aufgabenkreis des Staates niaid weist ibin 
als einzigen Zweck die Garantie der vier vorstaatlichen Melischen- 
rechte der Freiheit, des Eigentuiins, cler Sicherheit und des MTider- 
standes gegen Uebergriffe der Obrigkeit zu. Dalimit steht es iin 
Einklang, dass das JIenschenrecht dem positireia Recht der ein- 
zelnen Staaten unbedingt vorgehen soll. Iii ihrer reinen Diesseitig- 
Iieit untergraben nach Wahls Annahme die indi~idualistischei~~alistische~i 
Gedanken die religiöseil Fulmdaanente des Gemeilischaftslelsens. 
In der Ueber\vindraiig dieser Gedankenwelt liegt deshalb eine der 
grossen und drängenden Aiifgaben iziiserer Zeit l. Auch Peter 
Hohden, der ausgezeichnete Kenner der französischen Geschichte, 
weimde'e sich mit Scharfe gegen deii iiidiridua!lstis@heii~asiscem Grundzug 
der Aufklärung, die den Staat nur als »SBcherheitsaiistalt» kennt. 
Die aiigehlich zeitlose Yeriiianft, ini deren Xameii die JIenscheil- 
rechte rei-]rundet wurden, war tatsächlich nur aul  die Bedürf- 
nisse und Interesseri des aufsteigenden Bürgerstandes zugeschn~il- 
ten. Von diesen einseitigen, zeitbedingten äoranssetzungen her 
hat die Aufklärulip, die Eigenarten der Nalionen rerkaiint, die 
.%b£olge der verschiedenen Zeiten nicht Ixachtet und überl1nup-2. 
ganz ranliistoriscli gedacht. >,Der 39enisch. der sich In Zeit uaicl 
Volk eingebettet a~~eiss, . . . wird sich seiner schicksaiiliafteii 
Biiidiinge~i als Deutscher oder Franzose bewusst sein uiic9 dein- 
gemass cienr Hndivicluuni allein die Aufgabe ziiweisen, clen Volks- 
geist so rein wie niCIglEch zuin Aiirsdriick zu bringen)) ̂. 

hIit el-ldringlichen Worten schildert Karl -4lesander rori 
Xüller, wie die Verbesserung der Lebeiisbediiagu~lgeii, die Ver- 
Irreituiag eines allgemeinen !TTolilstandes, der SIegeslauf der De- 
irnuliratie i~rid der impo~iierrnde ,Aufstieg des vierten Standes den 
Glauben an die geistige und sittliche Emporhebuirg des von alteri, 
hemnieniden Bindungen befreiten Indiriclinum~ \vaciligertifeii ha- 
beim. Inm ctiesenn Geiste stellte der LiB~esaiismus den eiilzelnen in 
den Miktelpunlit seine? IVeStbildes und rerliiinelete beredt das 
Gliiek der vielen als sein h6chsks Ziel. Diesen triigerisehen 
JIT~nrrrcBshildern widerspracEi aber die imarte Wirklichkeit: die so 

l Aiidarberl Wahl. Der \alklsche Geclailhe, S. 1.5-17, La~igensalsa 1931 
Peter Roi~dcn 111 »Kliaurs UTeltgesch;ehte , \ 603, 608, 616, 61, Berlii: 

1933. 
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Iieiss ersehl~te und schwer erlräiiipfte Demokratie ruhte gar nicht, 
wie man geträiiint hatte, aid aein freien. selhstänicligeii und eirteils- 
f äliigen Ei~clividuirlii, sondern iniissle sich vielmehr auf den als- 
hiirigigen, organisatiorisgebu11de1ien, iibodernei~ llasseiliiierisc9ierr 
stützen. Eine i~ngeahiite a'erscliäriurrg der Klassengegensätze, die 
gesteigerte Ibhängiglieit 1011 der I\las¢hii~e, der Verlust eines re- 
ligiösen Weltbildes, das Fehlen jeglicher ieste~i ~eistigeii Orien- 
tierung war das bittere Ergebiiis der eiinhunclert~ahrige~i demo- 
kratischen Eiit\-viel~luiig 

Der tiefere drurid dieses schinler~licheli Besrnltates liegt nach 
Müllers Uel~er~euguiig der Uiiniiiöglichkeit, rom Bi~dixidurrlre 
hen eine tragfähige Staats- und C~esellschaftsordiiung at~i.~ubauen. 
Deshall, musste auch der Yer5uch cles Klassizismus, der sich nicht 
aiil ein gesuiicles uiid friscliies Staatslebei~ ~~lu'tzen korinate, schei- 
tern, eine Briieke zi\ri\cilen Staats- tind I<ulturlelien zu sclilageai. 
Seine ästhetische Ei~istellung hat die Treilnuiig zwischeri Geirt lind 
Politik nur verscliärlt; die au\ seilieill Geiste geborene Rerolutioin 
von 1818 wurde cPesh:rll~ LU rineii~ gros5en polilischelm Felllsclileig. 
Der gleichen. scfi\\-e~lai~itigen Empfiridang gibt Hermalin IJllnnaiin 
Ai~~scBruck. ~ ~ ~ e l i l i  er dem Tdealisiii~is vorwirft. dass er. durcli seiiieri 
d~e~spikzteii,  tveltkremden Persöniljclikeitski11tur den a4.-erfE3'~~~ eines 
wirklichen: C;emeiiiscliaftsie13~~11\ verhindert riiid ein sclmwächlicE~e\ 
Epigoneiltirria erzeugt Iitat das sich vor dem Kamp6 hescliridet 
lind die > Persbrilichkeit .i on der Geiaieiiiscliüi t soiidert '. 

In dieser Deutung der fraiizösischeii Revolutionn und des lil- 
sliriclualisnnirs greift man heute auf alle diejeraigern Historiker 
~urücl i ,  die sich einst in1 Iiainpf gegen dir Demokratie zusamineli- 
geiiarideii haben. Die deut\eheir politisclieii Ilistoriker - in glei- 
cher IITeise die Nieljuhr, Häu\ser., Syl~el  und Sreitschke - haiten 
ichon die fi-aiizösisclie Rexolution ans der Aii~khalärulig abgeleitet 
und dabei geliau mie heilte eine schrieidencle Kritik ana cler hilf- 
stellung von !iEensshei~reehleai und an den Irirchtbarexi Ter- 
irrurigeii der aufgepeitschten iaIasaenleidenschafte11 geülrt. 11x1 
Frankreich cler >;Dritten1 RepuRilik) stand Ti-iinr in Weiterkilhrung 
dieser Tendenzen in der »Entsteliiing des rnoclerneil FrankareicEa . 
illa seharien Kniiipf gegen die Ideen voii 1789, gleichwie den. Eng- 
länder Thoixas Carlyle währenal seines ganzen Lelzeris sicl: gegez 
die Gruridprirazipien von 1789 erlrlärte. Bei allen soi~stigeri XTa-n- 
tersehietlerr LII C,arlyPe hält docli :teich S a k e  die Demokratie 6 i~r  
-P - - - - 

' Iiarl Alezaiidei \oii iilnllcr iii >Jiriaurc \Yeltgercliichte , 5. 733 1 ,  733, 
7.12 7.54. 

~ i l e r r i i ~ ~ i r i  L l l ~ i i a n n ,  Das iieiiri7ehiite .JahrEiurideil, 5 G2 Jcnri 1925 
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eine Sieclergaiigserscliein~~ng, derer1 Ciruridlagen zerl3rechlich iiiid 
deren Glanzzeiten roriiher sind l. 

111. Die Rasse. 

Die deutsche11 Historiker ron beute bejaheii der1 bestimmeai- 
den Einfluss cler Rasse auf clic geschichtliche Eiit\vicklung. 111 
diesem Punkte uiiterscheidet sich soiiiit clie heutige deutsche An- 
sicht gririidlegend voii der gesamteii friiheren deutsche11 Ge- 
schichts\lr.issei~schaft, die lroii Niebulir über Ranke, 3Soinmseii. 
Droysen, Treitschhe bis hin zu Marcks, &Seinecke, Lenz und 
Onclceii der Rasse, wenn überhaupt, so doch nur eine sehr he- 
dingte Einwirkung auf cleii geschichtlichen %Verdegang zuschreibt. 
Eine Teilkeriicksichtigiing rassischer Gesichtspunkte findet sich 

a 1Sl'llUS, wohl hei den Torkämpfern des englischeil Koloilialiinperi I' 
die ihn - so etwa Carlyle iincl Dilke. Disraeli uiid Cecil Rhodes - 
neben anderen Lirgeimenteii atich init der Ueberlegeiiheit der 
weissen Rasse rechtfertigen, sich aber l)ezeiclinender~veise dafür 
irn eilizelneii auf keiner] Beweis eiiilassen '. Aber auch diese 
hläniaer haben - was fiir uns alleiii weseiitlich ist - kein ge- 
schichtliches Gesainthild ~0111 Rasseiistaizdl~iililit aus ent-\vorfei~. 
Selbst heute gibt es von dieser Griiiidlage her nur die populäreil 
TVeltgeschichkeii von Erbt i~i id  Wirth. aber keine einzige \\;isseil- 
schaftliche Gesaantdarstellulig'. Tatsäclilich ist aucli, was zu be- 
achten bleibt, die Rasseailehre iiherhaiipt niclit aus der Geschichts- 
wisse~ischaft herrorgegangen, soiidern von der ,Irithropologie her 
entwickelt und danri erst kiiiistlich auf das geschichkliche Lehen 
angewandt worden. 

Die Rasseiifheorie ist um die hfitte cles vorige11 Jahrhi~riderts 
iin Zeichen der Abkehr voin Idealismtis und der Hin\venduiig zuni 
Realismus entstanden, d. h. ungefähr um die gleiche Zeit, wo in 
ähnlich-vi~irklichkeitsnaher Te~ideiiz Shomas Buckle ein kollek- 
tivistisches Geschichlshild entwirft und M a r s  und Engels die ina- 
terialistische Ceschichtsaiiffass~i~~g begründeil. 111 seine~~z JTerke: 
»Die Ungleichheit der Menschenrassen» uiiterscheidet Gohiileau. 
dessen Ideen grundlegend wwrdeii, die schwarze, die gelbe und 
die weisse Rasse, ~ l n d  allein die letztere hält er fiir kultiir- und 
staatsschöpferisch. Gobiileari steht bereits P. auf dem Boden 
der Roclimertigkeitstheorie, cl. h. er grenzt höhere urid niedere, 

Henri Taine, Histoire clc la Iitt6raturr aiiglaise, Baricl 11'. S. 336, Paris 
1864. 

' Friedrich Brie, Imperialistische Ströliiungeri iii der eilglischeii Litera- 
tur, S. 78; 111, 116, 118, Halle 1916. 
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produktire iiiicl uiiprodtikti~e Kasseii streng \oll einander ab. 
2. aiii denn Boden der Bedrohungstheorie, d. h. er glaubt aal eine 
Verraieht~iiig der liöliereii durch den Eiiiiluss der niederen Rassen. 
his zri einer alliiiählichein völligen Aiislöschung der liöhcreri Rasse- 
qualitäten uiid Eigei~schaIten iiherhaiipt, 3. auf dem Boden den 
Kassereiiilirit als Siel einer rollispolitischeii Rassepolitik und 4. 
auf den1 Hoden der Libgleichheitsther~rie, d. h. GoBairienii sieht in 
tieui Keslelaeii uiiverm ischl->arer Rassenuiiterschiede gleiclizeitig 
eitle ITTPtlerleguiig der C~leich'h-ieitsdoktriii der i-raii~ösischen Rero- 
lutioil uiic! aller darans später e~itwickelteii Staatsprinzipien l. 

Gei3tcsgeschichtlich bleibt e5 wesenatlich, dass iin 4Srfef~~ech- 
sel mit bol)ineaii der grosse Tlieorelilier der Deinolirritie, Alexis 
'Tocqiieiille. cleii Staaidpuiikt des dhristermlriiiis init jeder Rassen- 
lehre liir iiiit ereiiibar hiilt. Die Lelire von der aiigehliciiien UII- 
iihertviiidharkeil t o n  Rassenuriterscohiedeii ist deshalb nach ihm 
ebenso uiitrisseriscliafllich wie riimheweishar, weil sie niirr durch 
eine geimaue I<eiiritriis der Vergaiigeriheit nnd der ges~amteni Lu- 
krinlt belegt \xerdeii könnte. Alber allriii schon eine sichere 
Iienritiiis des ,lusmasses ~ o i i  Rnssemiscbuiigen ist deshall> uiaiiiög- 
lich, weil (Per tTrspriirmg der. Aleiischei~geschiel~te in tiefes Daaiikel 
gehüllt ist. Die strenge Rassenscheidii~ig n iderstreitet ferner nach 
Tocquevilles L-rberzeuguiig der Erziehuizgsiclee, die init dem in&- 
vidmelleii Sel11sl.i er\ olliioiimmni~~imgs~.i-ille~i rechnet unid gs:zde an 
den 3BeilscHieii rerilieinllicli niederer Rasseii eine stolze krolle ihres 
Köniaens ablegt. Die caigleichheid. ist schliessBieh ein Quell des 
Hochinutes. der Ce\.i7alt iaiid der Tyrannei, die der HIumnanität ~.i-\\.i- 

clerspriclit. Alltes lind Nemec; Testainenl haben, wie Tocqrueville 
r-iach\.i~eist, -mit aller neskilnmilieit die Einheit des 3lelisclien- 
gesclilechtes gelehrt, iiiid das Christraittum hat ansdreicklicPi die 
Crebeiwii~diniag aller Rassenuiiterschieck gefoi.clert, uili :alle Meii- 
schell zai 112r~iderii zu naacdieili, die der gleichen iilriereil Era~eiaerung 
lind Läaiteruiig f iihig sind '. 

Damit ist der Gegensatz zivischeii den1 Geist der Religioa~ 
rriicl der Nasseailelire celioas von Socqueville Iestgelialteli. Der 
(:edariReiigaiag ist im heutigen Deulschlaiid voii christlicher Seite 
weiter veikolgt \I-orden. Der 'rheologe Waltliirr Kiinneth gehört 
hier 711 den Lriteizdeii '. 

Die Faden der ~ol~ii-ieariisclien Rassephilo5ophie hal spiiter 
- - 

I Hans 1;. I<. Güntlier; I h r  iiortiische Gedailke. S .  1, 6, 82, h1iiiichc:i 1927. 
"Alexis Socque~i l le ,  ;iriloriiät uiid Freiheit, S. 236-240, iieu licraus- 

gegebril. Ziiricb 1935. 
\XTalter I<iiiliietli, i 1 1 l ~ ~ o r i  aiif tleii l l r t l io i .  5. 1 1  i.. 35, 100. 110. 132 

14.3, 188 f f . .  199, 310, Bcrliri 1'3:i.;. 
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der Erigläilcler Houstoii Chamberlain, cler selbst noch die Anfänge 
der ~öll i ische~i Be~veguiig erlebt und in Hitler clen Retter Deutsch- 
lands ljegriasst hat, weiter gespon~len. Darauf einzugehen, erüb- 
rigt sich deshalb, weil nach dein Crteil von Hans J?, P i .  Günther, 
dein massgeblichen Kassetlieoretiker der Gegeiiwlirt, Cliaiiiberlain 
nur als der laienhafte Popiilarisalor der Rasseiiauffassung anzu- 
sprechen ist. 

Lünther, auf cleiii die cleiitsci_ieii Hislorilier fussen, setzt 
sich iri seiner iiKasseiiliuiide des deiitsclien lTolkes» hauptsächlich 
die Aufgabe, die populären 'l-orslelliliigeii iil~er das Rassenprobleiil 
zu berichtigen iaricl ferner selbst eine haltbare Rasserilehre auf- 
zuhauen. 

Es gibt nach C~ünther keine '\'olksrasreii: deshalb ist es un- 
zulässig, rori einer italieiiischeii, spanischen, griecliisclieii oder eng- 
lischen Rasse zu sprecheii. Tolhstum und Rasse sind daher keines- 
wegs mit einander identisch. Staatsaalgeliörigkeit ist ein recht- 
licher Begriff. Volkltuini ein gescliichtliclm-sitteilti~i~~lichcr Begriff, 
Rasse ist eiri Begriff der Saturwissenschafl, auf d e i ~  hdenschen 
arigetvaridt ) I .  Wassenreine 31enscheiigruppei1 gelrcireii gegcii\t~är- 
tig z ~ i i  Selteiiheil; alle europäisclieii Völker siiid heute rassisch 
gemischt. Guiither untersclieidet hier die iiorcli~;che, westische. 
ostische. clinarirclie, ostl,altische und die hälisclie Piasse, aus deren 
Restaiidteilari sich in1 wesentliche11 cPPe jetzige Bel olkerung Euro- 
pas zusainiuensetzt. Diese Rassen sind aber I\-iederriin niacln Kopf- 
forni, Grösse und Figur in sidr gaiu ~erscliiederi. Xrir die Ange- 
hörigen der nordischen uiid westischen Rasse sind I~eispiels\~~eise 
langköpiig '. Auch die geistig-seeliscbiaii Eigenscliatteii dieser 
Rassen klafieii nach Güiitlmer weit aiiseiiiaiicter. Die Erzeugiiiig 
einer cleuisckei~ Rasse ist des hall^ nach ihm keine hdöglichheit der 
deutschen Zukiiiift. -weil die Dei~tscheii ein rassiscli gemischtes 
Yolk darslelleli, bei der Jlischririg 1 on 'Ilisclirasseri aber nicht 
wieder .reine ) hliscbi-asmi auffreteii, sonder11 ~ie l i i le l~r  der ein- 
7ehie Jlischliiig iin wirreri Dui-cheiiiai~der Eigentiiiiilichkeiteri voll 
jecler dieser Jlischrasse~i auf\reisen kann ! Die Deiitschen sind 
gleich den Europäern Jlischliiige, die selhst wieder ~ ~ o i i  hlischlin- 
gen abstamnmeri. Ginither gesteht auch zu, dass sich nach dein 
heutigen Staiide der Forschung )iiber die rassische Vererbung 
seelischer Eigcnscliafteii wenig aiissagen lässt i. Leiblich-seelische 
Zusailiineiisetzunge~~ \~'iderspiuchs~oIler Art siiicl deshalb mög- 

Hans F. K. Güiitlicr, I~assrilkuridc des deulsclieri Volkes, S. 6, JIun- 
clieii 1930. 

Haiis F. K. Güllther. S. 32-25. 
Hans F. I<. Giirither; S. 252-256. 
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1ici-i '. Daher ist auch, wie Giiiither Iier~orheh"e nicht schon das 
,äiissere Erscheiri~ai~gshild„ soi~clern nur das »Erbbild> fur die 
rassische IHerkulilt des eineelnen von \vese~~blichei Bedeutul~g ' 
Aris diesen Gründen misst e -  selbst seinem Versuch, die rassische 
Ziisaiiamenset~iingg des deulscheai B'oIPies zu bestimaiaen, %xisseaa- 
schaftlieh nur einen >recht geringen > \Verb zu '. Iinaaierhin hailit 
er es doch fgir \T-:~hrscheinlich, dass die nordische Rasse rznnd 
f~infzig Prozent des dantscheli Blutanteil~ ausinacht, allerdings 
mit der Eiiischrai~liu~ag, dass nur insgesamt liöchstens sechs l ~ i s  
acht Pro~erzt der heiitigeia Deutsclien noch aus ganz reinrassigen 
iaoicliseher~ h%rnschen Ba~stehen. 

Tsote dieser \~ese~a%lichea~ Vorbehalte gelaugt Gürather doch 
zir elaier -\ollen Bejahung des Rassegedaukens. Er stiikzt $4~91 
tlafi~r v.~ewi~itlici~ darauf, dass die k'mmelt-Theorie, woanaell die 
äusseren. hlilnakiseheli tiimck Prodenmässigen EinIPüsse dsn IPHeli- 
schell fornieli. heute iibern iegend von der TVissenscln~tf L atif gege- 
Iseni isi. A \ ~ ~ e h  die Laniarckisclie These r o l l  einer I'ererbur~g er- 
\vorl~ciier EigeriscPaaPteli, die früher einen HaupteYniva:id gegen 
die Rasselalelare darstellte, ist nach Giinmther vor der11 Rieh'lstr~iiB 
der IYisserischaf t rollstänclic; eucarnnierigehrochpn. Wlragegeaa iil 
es aber das gesicherte Resultat der ForscIieziilg, dass die rassisclii 
I<erli5irE~sta~a~. das rassische Erll~hild, sich un~er\.;iscbbar erhält und 
den JIe~m,clien zeitlehenis in sei~aena~ grsaniaten \fTesen fornbi. Das 
sich immer gleich!>leibende seelische Erbbild der ViP1kt.r nird sich 
demgeinäss nach GU~ithers Uehereeug~ng immer bestimmend 
thurchsetzen ' Die kleinen Lamterschiede - beispielsmeiise zwi- 
schen einem Siid- uiid eiiienn Norddeutschen - lalleaa dagegen 
iiichs ins Gewicht. Schliesslich I-rat azacii Günthers Ansfi~Blt die 
Forschaaag eiiawandirei festgestellt, d:~ss die Kreuzung z\veier oder 
mehrerer Maszcn körperliche Rässlichlieit und eine aus dem seeli- 
schell Z\%-iespalk herriil-irende sittliche Schlechtigkeit zur Folge 
hat. Weiterhin ist cs für ihn entscheideiad, dass allein schon der 
Zuscliilss norcliischen Blutes sich staats- und krakturschaipferisch 
ausmirkt. 

I'ür das Veilaältii~Ps der seelischen Struktrar zu den leiblichen 
Eigenschaften ist seit cler erste11 Aeiflage der >,Rassen~kkioide des 
cbeutschen \'olkes» fiir Gunithes das Resiiiitat der Forschungen von 
Lud\\-ig Ferdiniand Clauss voia aiisschliaggelsender Bedeutung ge- 
worden. Da den seeliscliera Eigenscliaften der rerschiedealen Ras- 

' Ilaris F. I<. Giiiither. S. 24% 261. 
' Haiis F. I<. Guiitlicr, S. 246. 

"aiis F. K. Giiiitbrr, S. 296. 
"Haiis F. I<. Güiillier. S. 251. 
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sea nach Güaakher ihr Einsatz für den Arafhau einer arteigenen 
Kultur entspricht, bleibt es also erforderlich, kurz die Leib-Seelen- 
lehre von Clauss zu würdigen. 

In seinem grundlegenden Buch :>Rasse ~i i id  Seele » will Clauss 
in ~iiltuitiver Ideenschau aus dem teilnahinsvollen Miterleberi 
heraus die seelische Struktur der Rassen» erschliessen I. Er geht 
davon aus, dass »der Leib der erste und ursprüilgliche Seha~iplatz 
der Seele ist» Das Erleben der Seele zeichnet sich getreu im 
Leibe a b "  Jedes Runzeln der Stirn, jede Fonn der IIandbewe- 
gung, jedes Mienenspiel ist der Widerhall bestiinmter seelischer 
Erlebnisse'. Das Stilgesetz einer hesti~nrnten Menschengruppe 
ist nach Clauss fiir die besondere, nur ihr eigelitümliche Form 
des leiblichen Xusdruclis eiltscheidend ". Der Rassenstil ist somit 
tfie »vererbliche Wiederkehr bestimmter Stilgesetze)) ', d. 11. der 
Rassenstil ist ein .erbfester Stil». Jede Rasse hat aber in Bega- 
bung und Befähigung ihren selbständigen » Kassenstil», sodass sich 
also nach Clahiss verschiedene Rassen in ihrer Gruaidsiruktur voll- 
ständig in der leiblichen Ausdrucksforni ihrer seelische11 Erleb- 
nisse von einander unterscheiden i. Ausdrucksprägung iiiid Stil- 
pragung können wohl, wie Clauss zugibt, infolge voia Erziehungs- 
einflüssen, stammhafter HerkunA uiicl beruflicher Betätigung von 
einander abweichen, aber eheil nur graduell, da der Rassenstil dem 
Meiaschen das bestimmende Gepräge aufdriiclit und es ~iicbt auf 
die Güte und auf die Schlechtigkeit von Jleiisclieli, sondern nur 
auf ihre arteigene, eindeutig rassiseli l~estiminte Ausdrucksform 
ar~liorrnmt " nWohl kann die Erziehung hestiiiiniten Anlagen ent- 
gegenwirken, sie aber nieinals auslöschen f Infolge der absolu- 
ten Rasseilbestim11itheit eines jeden Menschen liann auch nur der 
r~orctische Rassenstil den Beurteiluilgsinasstah anderer Rassen 
hergeben '! Das Verhängnis der Rasseliriiischurigen spiegelt sich 
in dem \Viderstreit der heisdrucksforilz von Leih und Seele, die 

I Lud\\-ig Fcrdiiiaiid Clauss, IXasse uiid Scelc, S. 115; 8. Aluflage5 Afüri- 
cheli 1937. 

"uclwig Fercliiiaricl Clauss, S.  131. 
%eudwig Fercliiiancl Clauss, S. 111. 

Ludwig Fer<liilaild Clauss, S. 119, 124. 
' Ludwig Ferdilland Clauss, S. 167. 
" Ludwig Ferdiiiaiid Claiiss, S. 28, Lii. 

Ludwig Iierdiriand Clauss, S. 167. 170. 
Ludwig Ferciiriand Clauss, S ,  156. 

Y Ludwig Ferdinaud Clauss, S. 164. 
' O  Li~ciwig Ferdiiiaild Claiiss, S.  110. 
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nair bei dein iiordisehen 1Heiascheli iiaclr Clauss anit einainder ic?ea- 
Liselii ist l. 

I'on diesen rlusg:~ngspeiiikteri her eattvirft nuim CBavss 
eine bewusst weitemde Masseiitypologie, die einseitig aal f d e ~ i ~  nor- 
dischen 11eimschei1 als sehöpierisches Vorbild orientiert ist.  Der 
iiorclische hIensch isi für CIauss der hoel~gewachseiie, langköpfige, 
I~Boiide 1FBerreli- riiid Leistiirigsmeii\eh, der imi Tatkraft, Treue und 
tiiigehrochexier Energie seine Stellurig ausküllt '. Der fälische 
Mensch hat 11ei sonstiger i1al1t.r \'erwaiidtsehait mit dem iiordi- 
sehen '\dcnsche.ii doela eine mehr gedrungene Gestalt, ist erden- 
verhaftet, schv erfiillig und vieimiger heiriebsain. Er  ist, wie es 
Clauss I~e~eicliiiet. der )\'erh:irruiigsilmenseh)) '. Der niiPtteBP5ndi- 
sehe Jlerisch i3t in Gesialt und Ausd~iieksfornn gleich streng von 
dem iiordiicheii Leistuiigsmexmscheri geschiederi u~ad ganz nach 
ari4seiii gerichtet uiid dal,ei diircl-, sein schaiispielerisches, Posen- 
haltes \\'esen gekerinzeichi~et '. Der orieiiialiache hlensch Ist 
in sich /\-c\a.nespältig. eilicrseits iiii Siniiie eincs iiherapitzten Intellek- 
iiialisiiiiis nur. aii der Hekaiisr~rheitliiiffseitg versta~ade\maäsciger Selten 
seiiics Il'escnis iiitcressiert. andererseits weltlich ~iimd gesch5htlich 
:iui die Vel>er\orteil~img nncitlrrr ausgerichtet '. Ist auch da> 
tbeulsche 6'011, ra5sisch gemischt, s o  ist doch iiaeh CEauss' Glauben 
sein It'esen durch den iior-clischeii Blutsaiiteil tiefgreifend geforlril. 
Deshalb i a t  es nach Clauss die dringende ,'niifgahe der Zelt, den 
Blick f i x  tlie Berleiitiiilg des Kasseiiprohlems zu schärfen un;d 
(leii A4iifeil tle5 nordische11 Blutes zri steigern. 

LTnter. Rer~il"iirig aiif CBaaiss spriclit aarcßi Giintl-aer von dem 
imoiclisehe~i (;e<-iankeii als der gestaltennderv B<rnfl Ir1 der Volks- 
f ormuilg, \ ori den1 geriila~llscheli 13eBdenainii, rora dem Struktwr- 
inntersciiie(l der Ra\scal und roai der Bindekraft dei Rassegedaai- 
iieiis f ü r  :trkgleichc l'Ollier. Bei der Charaliteristik des nordi- 
sches~ hle~ischeii ergeht sie11 GUnthr~r gleichwie Clailss i i i ~  einem 
iiilaerscIi\iGnigliclieir kdob: denn der nordische hlensch ist nach 
Giilithers 11egeisiei.ter Schilderiiiig pfllclibtreai, heldeiiliiaft, kleissig, 
i:iitcrnebirniriigshstig. aristakraiisch, seiiier sellsstbcwusst, kurs 
der Inbegriff aller irmeiischlichen Ti~gendear, der schlechthin in1 
Staat, Iiiiltur ~ii id If7irtscliaIt schöpferisclir llearseh. Deshalb 
fordert Qiüntlier unter Yei-n-erfuiag einer spiritualisl-iscben und 
c3ei- iiiaterialistischrii Gescliichtsamiiassiirig eine rassisclie Dar- 

Liidwig 1;erdiriaiid CIauss. S. 82. 150-1.52. 
' Ltidwig Iirrciiiiai~d Clauss. S. 18. 82. 136. 142 
J Ludwig Ferdiiiarid Clauss. S. 38, 41. 
"L,iid\~ig Iicrdiilaiid Clauss, S. 53, .53. 
" Lud\\-ip Frrcliiini~d Clauss. S. 82 i.? 98. 
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stelliriig, die im Anschluss an  Fichte, Chamberlain und Nietssche 
die Geschichte aus der l)esonderen, rassisch Esediiigteii To1ks- 
Natear her erklärt '. 

Bei Günthers Betrachtu;ig5\1~eise ist deutlich eine einseitige 
Bevorzugung des nordischen Rassemeilschen nachweisbar. Das 
tritt schon deutlich ~ a i ~ c l  scliarf bei der Charakteristik der \?er- 
scliieeleneri Rassenbestandteile. aus deiieii sich die heutige Revöl- 
liereing Europas nach iliini zusammensetzt, hervor. Ylel wichtiger 
ist aber die )Schwar~-lVeissschi1der~111g ) der Germanen gegen- 
über den Semiten, auf der die gesamte Schildereirig Günthers 
ruht. In dem >Mythos des 20. .lahrhuiiderts» von Ro\erihcrg, dein 
auf den1 letzten 'a'iiriiberger Parieitage der dceitsche N:~tioiial- 
preis iun. Verdienste uin die niationalsozialistische llTelianschai~- 
uiig rerlieheri worden ist, erreicht die Diffamierung cler SeiimiPeia 
wohl ihren IIöhepuaikt. darf wohl Isernerlieai, dass die he- 
musst einseitige Ckgenüberqteliu~ig des arischen .Herren->, i ~ n d  
des jüdiscli-~Eiristlichefi Sklarenmeiischen », des arischeil )Ehr-  
prinzipes » uncl der » jeidB5ch-cPirist1iche1i Eiehesethik)) schon di- 
rekt auf die gleiche IJiiterscheidung Friedrich Nietrsches zurtick- 
geht, weiiri auch bei dein letzteren der Rassenunterschied nicht 
in einer so extremen Form 1setolit wird. BB'elche Bedeutung aber 
der Rassei1lehi.e voll niiassgebendeii &7ertreterri des heutigen 
Deutschlai~ds beigeinessen wirrl. dafür zeugen die folgenden 
2ieussetrungeim fiihreamder deuiqcher Vertreter des heutigen Geistes- 
lebens. 

A~~ilässl ich des z~veihunderljährnceianejare Jubiläuins der Liiivtrsi- 
tät Göttinigen spricht sich der Reiclirkultaismini>ter Kust dabiil 
aus, dass der Katiorialsozialisilm in der Rasse das frirchtbare 
uncl tragende Prinzip der gesamten IVisseraschaft vom hIeiischeli 
erblickt, da5s erst das Mare Bewusstsein fiir die Rasse als den 
Quell ucseres ganzen Da5eins cler \Visseiischatt einen eiltscheiden- 
den revolutioiiären A4asstoss verleiht und die Scheidewailde zwi- 
schen dem Reich des Geistes lind der Satur iliederreisst. Deimri 
der Xatioiia'isozialismus gründet, \ ~ i e  es Rust formuliert, sein 
»ganzes Tun und Handeln aut der Erkenntnis der mrigeii Gesetze 
des imatürlicheri Daseins ) '. 

Lllfrecl BäumBer, der aiis clem Rassegedaiiken die letzteri 
Iionsequenzen zieht, betrachtet ihn als die „kopernikanische Tat 
unserer Zeit». Mit den1 Rassegedanke~i fällt die Lehre be t l i  der 

Haiis F. I<. GüiiiIier. Der nordisclie Gednilke, S. 53. 69. i 4 .  94; Rassen- 
kuilde des deutschen Vollccs, S. 92,  189, 109, 218, 233. 235 f., 2i!i. 4-15. 190- 
215, 365, 455, 21. 

~ ~ L ) c u i s c h e  Allgetiicine Zeitilzig, ~.oiii 27.  Juni 193;. 
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Cir\erg5iiglichE,eit religioser 41-ertc; auch die Gesc21ichte der 
iigiciseii Iiiistitutionaea~ ist damit dem IVaradel der Zeiten unterstellt. 
J70nr hier aus x i rd  die Crrundlage LU dem Verständnis der racse- 
ver~~~aiadtea 17ölker gelegt. das tiefe Begreifen Inelleaiischer Geiste-. 
art resultiert danach allein aus der gemeinsamen Rasseherdcunft 
Jeder LTbTert ist an1 die Rasse gebuiidea~: seine Verm7a.i .l<Wicha~ng 
daher nur ini der iii~mittell>ar gegebenen ITirklichkeil xnbjglieh 
I h r  Volh\cli;trakier isl allein danrdi die Rassenherkiai~ft he- 
stiininl 

Die heutigeil rlcntschrn Historiker haben dem Rassegedan- 
Lein gruirdsklzilich zugeiliinmt. T<on dort aiis erklärt sich die 
kraitaolle Brjnh~iiis des \yollistuiiisgeda~?lcelas. die Fordereing au1 
arteigene l<ulluren, Staatsformeiz uiid Geschichtsbilder. J'on real1 
rassischen bresichtspuiikleii ist U. a. &%'alter Fraarhs ScSiildcrbing 
des Dreyfai\pro/esses wie AlulPers rnritl Cllmasns Darstellung des 
Jlar\ismus ea-iiillt. Auch die schroffe Ablehnuiig des Rationaiii- 
~i ius,  des Ei~diaidualisriiirs, der Delno1;ratie ariad des Soz in l iv~~~is  
Iiat ihre schärfsten TaT'aSfen der Waswrilehre entliehen 

95'. Das Volkstum, 

1Iit der zeiiti-alcin Stellurmg des I1assegc~"aanhens In ticr hez'ti- 
gen edeu/scheii BIistorili ist gleichzeitig eine scharf markierte 
B'i'enduan,: ziirn Yolb\lulin eriolg8. 

Der Gegensatz der Ir~iherela riiid cler heiitigeii aeulsc:~e:~ 
b~rui~deinstellwiig erhellt klar aus einem Riiekblieb atii die Eni- 
stehurig des Yolkstumsgec%cinhcns. Sie fällt imach der liIitk de\ 
aehtaehlmteli Jal~i-haliiderts. wo Herder Pn %'oPbsliedera. AIärchen. 
Sagenm unrd groswn dichterischem Produktionen das I'ZTesen~ de$ 
Volhe5 kongenial ei.sclilbes5i. Dieser Volkstumsbegrifi, der in 
Werdcr und  Fichte. isi cieii Ki>incaiitiker.n UEPCQ iar Hege1 seine gros- 
5en Rahnhrecher hesi t~t .  1,leiIat alraer l ~ e i  aller Herrorlieir~trng der 
Natur-Seite iin Dasein des J7011ces rein geistig Ijestimmt, wenn 
auch schon in cker Lehre \oia ,Iriidt unter dem Einllusl rler F m -  
heitskriege aori 1813 eine Yerschiel~iang iiacka der rein s-0lkisch- 
i:issischeii Seitc hin eintritt. Dadeirch ist dieser \'slSis-Begriff ir 
gleich strenger TVeise ~ o i a  der )jhIasse >. die eist ian neunzehnten 
Jahrh~l i~der t  als realpolitiselier Faktor in das geschichtliche 
Il7ercl.eai eiiifritt, gescliiedelir wie von der r a s s i ~ h e i ~  Graandansiehl 
der deutschen Q~egenwarl. Die stärkere Betonung der tr iel~haftea~~ 
ranlpe\vusstei~ Züge iili 'l'olksdaseiri klingt \claoal entschiedener 

© Scandia 2008 www.scandia.hist.lu.se



bei Amdt unid Jahn an, ctei~en demgeiiiäss nriter hblrehr von 
dein deutschen Idealismiis heute eine stärliere Bedeutung beige- 
messen wird. 

Die ersten Ansätze einer volkstuiiisbetonten Geschichts- 
3cbreihung spUrt Ikarl Braiidi schon in der inilster- und heispiel- 
haften Darstelhing hlösers \7on der o Osnabruckischeri Geschichte» 
auf, sich »Land, Volk und Staat iii  ihrer liebevoll gezeichneten 
Eigenart in einem in sich geschlossenei~ Systeme I~egegiien)). Auf 
diesen Bahnen bewegen sich airch Arndts >Ansichten und Aus- 
sichten der Teutschen Geschichte)), die das starke Erlebnis der 
1-olkserheburig vorn Jahre 1813 getreu widerspiegelil. Cnter dein 
schinerzlichen Eindruek der preussischen Siederlage fasst Stenzel 
8810 den Plan einer deutschen Gescliichte, die »dein unterjochten 
tTolke zeigen sollte, wie tapfer und frei die Väter waren). Die 
verheissiingsrollen Anfänge einer olkstunmsbeloriten Geschichts- 
wissenschaft haben nach den Freiheitskriegen in der Düsternis 
der Realitioris~eit und später - seit der Mitte de5 Jahrliiuriderts - 
im Zeichen einer rein staatsorierltierten Geschichtsschreibuxig 
keine Fortführung erfahren. IVesentlich ],leibt es aber, dass iiacli 
Brandi die \yoiikserhebungei~ von 1813 und 1914 die C;ehurtsstun- 
den einer xieuen, aus dem völkischen Eilehen erwachsenen Ge- 
scbichtssicht bezeichne11 l. 

Die Begriiinder der heutigen rein rassisch gelorinteii Volks- 
Theorie sind hlfred Bäumler und IYillielrn Stapel. 

hlfred Bäumler, der kührende Geschichts- und Kultiirpliilo- 
\oph des Dritten Reiches. hat das \fiese11 des rcilkische~i Tollis- 
begriffes scharf urnri,seii. Der völltische Volkshegriff steht da- 
~ ~ a c h  im diametralen Gegensatz zur iiidi~7idiialistisckie11 Denk- 
~treise der Aufklärung, zur leheaisfreinden Geist-Pliilosophie des 
deutschen Idealisin~is ~ i a d  zur avölkischen Eiristellung des 
Christentums. Die 1~'irklichIieltsferne des Idealismus, der die 
IVelt voii einem Pr~nkte ausserhalb ihrer selbst Bünstlich kon- 
i.truiert, musste nach Baurnler eheilso vor den drängenden politi- 
schen Aufgaben der Zeit versagen wie die ~be~tvelt l iche Liebes- 
ethik des Christentums keiiien Z u g a n ~ .  zu der »völkische11 > 'I'er- 
schiedenheit der einzelnen Kationen I~nclen konnbe. So ist die 
~ölkische Volksauffassurig jenseits des idealistisclieii Natiorial- 
gedankens der Herder, Fichte und Schleierriiacher entstaiideii 
und abseits der apolitischen lind ühergeistigten Theorien der Wo- 
anantik i ~ ~ i d  cler )statischen Volksliunde> eines Riehl er\vachseii. 
Sie fusst vielmehr a ~ i I  den neuen völkischeii r4iilriebeii, die den 
Befreiungskriegen entsprangen. Für sie bildet die Kasse. die 

Iiarl Rrrtricir in Vierteljahrsschrift f u r  1,iteratiir uii<l Geistesac 
schichte), S 137 f ,  141 f., Halle 192.5. 
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:illcin ein seelisches \.'ersharidnis der TCa%ker gestattet, ckas Rück- 
,rat jeder echten Yolksgenaeii~schafk Die nabpische E~ebesethik 
des Christentunis wird hierbei drirch die > Sationalehrr), ersetzt. 
ctie aus dem art-eigenen Geist der Yi5lker ihr geschichtliches Sein 
hestiinmei~d durchdringt. Treue, Ehre, Maa~nhaftigkePe und 
CiefolgschaCt\gesi11n11ng sind dabei nach Bäznmler die grossen a ~ a d  
i~ra~~ergiingliclien ZZige des echt gerinaliischeia Rasseloenschen 
IPenr Ttlriarater) Jalan koinrnt das 17erdiensk zu. iüi scharfer 
~~rrseinandersetzuinfi mit der weltfremden Ideologie des iidealis- 
nius das \'oBkstuin in reiner iri5linkthafteii Natina-nähe tiefgreifend 
gewürdigt ZLI haheri. Kraft inmad Handeln, die grossen Seiten der 
~irwiichsigeir Katur Jahnis. sind ihm zugleich ganz iin heutigen 
Sinne die Keraasubstanzen de, inenschlichen Wesens überhaupt. 

Jahars Nanae repräsentiert nach Bäunaler eine neiae Vi7slt- 
nuffassung, die ail innerer Bedeutung nicht hinter Ficbte uncl 
Hege1 ~urücksteht. In der Turnkunst dshrnmenkiert sich nach 
Sabn die Willensltratt eines Volkes; Bnier muss sich der iaIensch 
in der gegebenen IT'irklichkeit he'ivähreia land kann nicht den 
Mangel an  Energie, das Versagen inn Handeln, hinter leeren Ideo- 
logien verl>ergeii. .Fa1111 geht als Fiihrer einer älitBvistis~:hen, ~ o r  
'katlaegierde E~renraenden Jiigend von dem a'orrang der Tat vor 
dein Biiahl er\~ägei~deir Denlltean aus, findet iininittelbar deaa Zugang 
i iai l i  dehiilschaia Volke selbst, dessen e\v7'ig-~anvergängPiches TVe- 
sen er sclion iii der rorchri5tliehen Epoche auf-spürt, wo Jahni dias 
raaigebrochene Xaturkraft u~~verdorbcner C~ermanenstärnme in 
einer ast-eigener Staatsos-dsnee~ag, Kunst und Literatur Imponse- 
rend entgegentritt. Jähn hat damit im Gegensatz zii eillern leheais- 
frenadeii Idealisinus iiacl) RäumEers 1Heiianng die Freiheitskriege 
i~nmittelbar rorhereitet: in denn T,iitzo\\-er Freikorps und in der 
Crh~aa-scheiiselaaft hat .Bahns Wirken dahei ~mver1O\chli~ahe $PLI- 

ren hinterl:issen. a l s  dem völkischen Erlebnis unsserer Tage 
ist, wie Bäuinaler 11ei-rorlieht. die Dankesschuld an Sahii ahgetia- 
geil worden. Deirn Jahia hat bereits, wie er aranimai~t, die Xatur- 
gebiinde~aheit des Volkes erkannt, die No&I\-eaidigkeit der Rassen- 
reinheit eingesehen. die T'erhui~denheit des einzeliaeia mit deni 
Ganzeia iin 'I'oliistum gelehrt, die gesamte Geschichte als iTolks- 
tiiinsgeschichte gefasst. das Tolk als eine dynamische XampS- 
genossenschaft lrsetracbtet iiiad mit der Kühnheit des ge'i~orenera 
Revolutioraärs den radiiialen Bruch mit dem Geiste der A11fk15rtlng 
und des Idealisn~us X-oll~ogen. Jahn ist somit naaeh Bätamlerb 
Ceberzei~guiig der Vater der heintigesr de~at5cheli Volks-Auf- 
f assuag '. 
-P- 

Alfied Ba~iliilcr 5. 146-149, 154-159, 160-1153, 169-17- 
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Wer1 Iioiisequenzera der völklschei~ Volksliehre für die Ge- 
schiichtswissei~schaft ist \Vilhelin Stapel n5lier riachgegangeii. 1x1 
einer volkstumsbetonteri GeschichtsdarsteB1~irig geben allein die 
Vslker die llasstähe iür  die Besonderheiten Im historischen Ab- 
lauf her, so dass die Abgrenzung der verschiedenen Zeiten nur 
innerhalb der primären "t'ölker-Scheidiiii# ihren Platz findet. 
Dieses Verfaren rechtfertigt sieb daraus, dass das Volk nicht eine 
abstrakte Idee darstellt, die mir erzeugen, soiiderii vielniehr eine 
Jdee, aims der wir erst erzeugt werden. Aus iiiiserem völkischeni 
Sein entspringt daher unser gesaniites Wollen. Jedes Volk hat 
als lebendiges Wesen sein ganz bestimantes, Iiiir ilim selbst eigen- 
tümliches Schicksal. Da3 Volk ist eine naiurliche, usiaufhebbare 
Gerneinschait, die daniit inn Gegensat~ zu allen rationalen Lweck- 
organlisationien steht. Die uiibewusste Sprachformuaig hat diesen 
Gegensatz in den Ausdriicken: )) Organisation ) ul~cl >, Organisinus ) 
glücklich festgehalters. Man ist woPi; - wie Stapel seine These 
interpretiert - Mitglied eines Vereins, eiiies IVirtschaItskreises, 
eines Staates, aber hlianer nur »Glied) eines Volkes, der11 gegen- 
kaber die Yerpfliciitung und l'erlsundeiibeit niemals aufhort. 
Daraus ergehen sich einscli~ieidendr Folgerungen für die Stellung 
des einzelnen in der Gemeinscliaft, die Stapel iins ain Bilde des 
Baumes nreraiisciiaulicht: »Das Gesetz eines Baunxes malltet zwar 
in jeder Wurzelfaser und ist ini jedem Blatt; deiinoch stellt ein 
jeder solcher Teil nicht den ganzen Baum dar. Das Ganze ist 
nur als Ganzes). Daraus ergibt sich nach Stapel in der An- 
wendung auf die Politik gebieterisch die Notivendigkeii einer 
scharfe11 Abgrenzung z\$-isehen dem allein durch Interasen von 
ausscn her geformten hdehrheitswi.illeii uncl dem eclilen, durch 
die unvergängliche Wesenart des I'olkes bestimmten Volksc~illen, 
der »sich riiir durcli Prophetie, d. h. durch die Erfühleilig iznd Er- 
kenntnis des schicfisalhait Sotwendigen, lii genialen PersiSnlicb- 
kehten offenbaren hanii ). Da sich den~gemass ein Volk nur aus 
Geh heraus LU etwas Art-Eigenein gestalten karin. istdamit sciiori 
die Verwerflichkeit jeder fremden l<ulturarileihe filr Stapel 
erwieseii. Er erinnert dafair an die verhäiignisvdleni Folgen der 
Aufnahnie des römisc%ien Rechtes, des i\Ianchesterluriis und der 
\vestliche~i Deniokratie fiir Derutscliland. Abich der Begriff einer 
»~Ienschheitskhaltur» inn Sinne cles Idealismus ist fiir Stapel hin- 
Lalllg, da die Menschheit 3u\serH.,aU, fester, eigengearteter Volks- 
Kulturen nicht existiert. Deshabl ist nur der Untergang eine5 
-bTolkstums ein unersetzlicher i ~ i ~ c t  unausgleiehbarer a'erliist 

Wie tief sich ein so8cher \Yaridel der Griiiidauifasnvng Pan 
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GeseIiiclit\I~ilcI auswirken milisu. sei iiocPi kurz dargetan. Ist der 
hlensel~ in seinem gesamten geistageii, seelischen und leiblichen 
Sein in das Schicksal sekiaes ITolkes unmauflöslich verflochtein, so 
kann keine individualisLi\che, atoiilistisch-liol'sekti\ristische, ideell- 
oder wirtschaftsbestimn~te Historik in das 1Vesea1 der hlsitorischen 
Enl\iiicklung tieier eindringen. Alle früheren hisloriscl-ien Seh- 
weisen sind deshalb nach der heutigen deutschen A4nsiclit durch- 
aus verfehlt. Geschichte als Ideengeschichte, wie sie eitnra Ranlie 
repräsentiert, Geschichte als liandiviclual-Geschichte, wie Ge etwa 
bei Meiilecke liervortritl, Geschichte :EIS Geschichte grossei- Koliek- 
ti\-eiiaheiten, wie sie etwa Thon~as Buckle auffasst, Geschichte 
auf dem zentralen Funciament der \~lirtscha$tlichen Gegebenhei- 
ten, wie sie der 3Far'xisanus ior'dcrt, sehen nach der heutige11 ge- 
schichtliclien Gestaltscliau an dem zentral Wesentliicheam, an cier 
IPernsubstanz aller Gescliichte, ara der TTirklichkeit des Volkstums 
vollstäi~dig vorbei. Die revolutionäre Tenderas der heutigen deut- 
schen Ge\chichtsschreihii~~g ist damit nur die natürliche Konse- 
quens dieser ileuen Lehre uber die he\vegenclen Kräfte des ge- 
\chichtlicheia Lehens. 

V, Der Staat. 

.in der Stellung zu111 Staat scheiden sich scharf die Auk- 
iassimgeis der- Historilier. Hier \teilt Bdeeimgescbichte gegen 
staa thetonte IIachigesehlchte. 

Für EIiamholdl kann, ~ ~ i e  er iii seiner akadcrnkeabhaaid"a1i11g: 
e'eher die -%ufgahe des dieschichtsschrei1sers» feinsinnig darlegt, 
das Ziel der Geschiclale nur die \'erwir-kiicPaiang der durch die 

Menschheit darzeistellcnden Bclee sein, nach allen Seilen hin im<l 
in allen Gestalten, iaa welchen sich die endliche Form mit der 
Idee zu kerbinden vermag, und der Lauf cler Begel-seraheiten kania 
nur da al-shrecheaa, wo heide einander nicht mehr zu durchdringe11 
i~nstande sind. l. Für AIehecke entspringt die haichste Lehre der 
Cieschichte aus der reinen \jYertirng der I-nistorischen Pndividirali- 
taten; alle Gesciiickate ist c1eshaPE-s Kirlbur-Geschichte, wobei Kultur 
die Erzeugung eigei~arhiger Werte, elseri historischer IndiriduaPi- 
Läten, bezweckt. Denigemäss ist bei ihn ganz inn Geiste vorm 
iIumboldt die AHachtEunktloin des Staates seiner Kultinsfrii-nktlo~~ 
tintergeordnet. Den1 Staate ko~inmi, wie hkinecke darlegt, wegen 
seiner Gelsulrder~heit an  natürliche uaad hio8ogiciche Notweneaigkei- 
ten nur eine Zaliltelstellung zu; er vermag aus sich heraus keine 

- 

\Tiilhelri~ vor1 Humboldi, -il~hailciluiigezi u l~er  Geschichte und Polirrb. 
S 12 f., Beriiri 186'3 
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höchste11 I(u1turwerte herrorzubriiigeli; iiber ihn1 I\-ölht sich, wie es 
Meinecke fcrriauliert, die ewige Welt der Religion, Kunst und 
I'irissenschaft. Aber auch voll dieser Erkenntnis her kailri man 
doch der Bedeutung cles Staates fbir die Geschichte clurchaus ge- 
recht werden. »Das schaffende Leben erzeugt zwar nicht die 
höclisten Multurwerte, aber es ist die erste und drängendste der 
Aufgaben, I<ultur?verte in ihin und an ihr11 zu erzeugen*. Der 
schwedische Philosoph Haris Larsson, der schweizerische Staats- 
theoretiker Robert Saitschicli lind der holläsidische Historiker 
Huizinga liabeii sich - um nur einige bedeutsame Nainen aus der 
Gegenwart anzuführeri - ganz auf diesen Bode3 gestellt. 

Ganz aiiders erscheint dieses Problein iin Lichte der völki- 
schen Geschichtsauffasui~g. Auf den1 geschichtswisseiischaftli- 
chen Kongress zu Erfurt, 193i, erlilärte der völkische Historiker 
Steding die Kulturgescbichlsschrei11~1~ig als eine Vergangenheits- 
erscheinuilg, als das Prodilkt politischer Niedergangsepochela; für 
die typische .lusdrilcksforili maiigelnder politischer Energie und 
fehlender Stantsmacnt. Nur der Historiker ohne lebendigen 
Sinn für die Realität flüchtet in die idyllische IVelt seiner lebens- 
fremden Kulturideeii. Stedirigs Kritik ist ein Weckruf gegen die 
apolitische Einstellung der Burckhardt, Gothein und Huizinga. 
In der Auseinandersetzung uiii das Recht der kulturorientierten 
Ideen- und der inachtpolitischeil Staatsgescbichte hat, wie man 
sagen darf, Dietrich Schäfer über Gotheiil und Troels Lund den 
Sieg davongetragen. Tatsächlich hat sich die rölkische Staats- 
auffassung irn heissen Kampf gegen die Weimarer Republik und 
iin schroffen, uilr7ersölinlichen Gegensatz zu allen Staatsformeir 
entwickelt, die dem Indivicluunl den Vorrang einräumen. H i i  

Kahlers Buche: >j klumholdt und der Staat)), 1927, zeichnet sich 
diese Tendenz sigrialhaft ab. Denn Kähler gellt es nicht nur 
darum, iii IVilaivBim von Humbolclt einen durchaus ullpolitischen 
Menschen aufzuzeigen, sondern vielinehr hauptsächlich darum, 
in Huinboldt deii idealistischen Staatsgedanken iiberliaupt zis 
treffen. 

Tin Gegensatz zum iclealistischen Rechts- uiid Kulturstaaf 
bekennt sich der völkische Historiker zur kraftvollen Staatsaufo- 
rität, die nach seiner Ansicht mit der Demokratie unvereinbar ist. 
A n  die entscheidende Rolle, die clieses Argument in1 Riilgeri um 
die Revision der Weimarer Verfassuilg und des Versailler Frie- 
dens gespielt hat, sei hier nur erinnert. Mit der gruiidsätzlichera 
Abkehr von den1 Individualisinus ist gleichzeitig eiri Neuaufleben 
des romantische11 Staatslehre verbunden. Der Staat als hio90gP- 
scher uiid geistiger Orgaiiisiilus gilt als eine in sich geschlossene 
Ksafteinheit; Krailrihals f~eruft sich dafi°ir ausdrücklich auf das 
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iTorbild der Ronrnritih iiiid auf Rudali: I<jell6ns BLIC~I. Der Staat 
als Lebeiisiorm >. Der Orga11i~mrn\gecla11Iie nird daEjen heilte er- 
iiewg gegen eBeam Irndia.idü2,lisirrus uasgespieii, glcichn ie j J schon 
die Rolirantik eine sckiarke Reaklion aiii den Iriciia-id~aali\iniris cler 
iufkkirung alarg,esielit likette. Schliesslicln ist die heutige deutsche 
Staatsauffossrirmg \yeseli&iich durch Hegels Machtlehre bestim~ni, 
woaaach die Sel1,stcrhaliulig die laöcliste PI1icl~t des Sta3res Ile- 
zeichnet> de\ren GrOsse sie11 i n 2  gei~eila~amen Kriegserleks~ais 
gossartig heii~rndet. 

Die I<omzeptiori c1iess.r Idee iällk be!rar~ir"Lllc~1 i n  cIie Zeil der; 
TTe9trnaciatspolifiB Xnpoleons, eijeilso wie im Zeiclien cles \-er- 
sailler Frieden., ein1 J,~hrihund~r t sjslitrr errrer~t die LeliniuehL ji12ch 
rlein AHachlstaat er\\;tc6[pt. X:te11 C ~ C ? E ~  Scheitern dem. Reroleation~ 
von 1848 haben die deizlscheil poiiiaschcii Ristoa,hlner ii~i enger 
.IB~~cSI:IU~~~ az. 1-Icgel, aber ira JAbS;ehr a o i ~  N~iml~oitlt  eine ~ e a l i ~ i i -  
sche Siaat3theorie :iiadgestellk. wo der stn~-it al\ Sell>stz\a7eel; nnhd 
hraita c~li?e ?~iachLorgaiiisatko:i hervorkriti: so rn. ;. beb R:xhau i3a 

~iei i  Gruaidzügen der Realpolitik), 1853, IseP "7reitschL.u In 
Et~rmdcs\laat und ElnheitislaaL . 18tP4, lind bei B~ttlnngarhen iri 
Der Liberalis~ntls. Eine :?elEsshliritili , 1 %Cs, Liz selslelr Biicher~t 
IVeltgeichiclnte der Ser~zell ,  e i i d  »Der Sta-iak ) hat -Wict;icli Schü- 

ler die Bedeutung der Staalsmdcht für deli geschic?iflichen Wer- 
ciegang gezeichnet Aaa alle diese 'Tcndenzeil B:laipkt cine s.cilkisc7aa~ 
PsealBi~~ei>e wieder an, abe? cjloch iiait ciuenn tscheiclei~deii Viatcr- 
schied dejr Skaat isL laicht mehr Selbstzweck. sonaciern irn Aiers- 
jiangs- lind inr ZPelpunkt claisch daa I'nlk Isest~inlni. 

44ie S'ermandtsciialt. der heinligeim Anscheiuung 111miia clcr frii- 
Sieren liegt also dariii. cBa4s mnan auch beute de5chichLe prirnai 
313 politi9che Geschichte Iselr:achieL, einen A4tril,an des Staates yom 
iladivicleirzm her sLriLt venieinii iriid ~ , I S  Sch\verge\~~aiiclit der ausseat- 
politischen FaliLore~i uzitr>rstrcicbt. PSecBinPh macht inan von v01- 
krscher Seite den; l;:aschismus riet1 i'or\\~l-urf dass er in der na- 
liorialstaatlicl~cii Denliwelse ele~ lorigeli Jahrhrinderts stecken- 
])leibt. weil er im %<orpoiatlvisn~w den~ alsssichtslosrrr 'i'essercir 
.i 0s-nirarint, Jsesondere Rechte cles Ilaclivicluirlus an~~uerkeimnen und 
mit dein Geiiie des Ganzen in Eiiililaiig zu bringen Der B'nker- 
schied zu frPihereii Aiiffas5ungei~ liegt :her hairpts5elmlhcl-r dara:~, 
\lass man 1:eute die SIacli~t des Staates in ei stcr Linie nias dmr7 
iOBkPsehe~r Lelseiisgruacl al~leitet und da~niQrrundsätzllch cden 
starken Volks-Staal dem uua Macht-5Y:iat hillerortlaiet. 
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BI. D ~ P  FQhres. 

3ach cicr Aiisicht der heutigen vUBkischen Historiker ist 
der Staat ~ ~ i c h t  nur LYaclil-Staat auf der Basis des arteigeneil T'd- 
kes, soricieri~ auch ina minckstesas gleichen RIasse Fuhrer-Staat. 
Erst in dein Flihrer, der iai sich die Seele der T701ksgesamtlmeif 
abspiegelt uncl ~nsaabhäiigig parlainenkarisc11en JIehirhe~ts- 
I~eschlüsser~ die Politik mit diktatorischer Gewalt Sirestimrileird 
Icitri, Ist die birehsle Staatsgewalt wirksam veikiirpert. 

.'iucli Itir die führertumsbafke Liundaiisiclit ist das %'orbilcl 
der politischeil Ilistoriker massgebe~id: sie hatten %-on Häusser 
Eber Treitscbke bis hin zir Erich JIarcks i~iid Dietrich Sehäaer 
von einer besonderen Jiission Preussens getraiirnt und iri dem 
hranc8enbirrgisc11~~~re~bssisc~ie1a Staatsgebbdde die Schöpi'uirg der 
>retassischerl Kcinige gzsehen. Sach 9 918 hat Os~vaPd Spengler 
durch sei11 Ruch: Preirssenlunam uizd Sozialisiimus) nach dieser 
Richtiniig hin iii den Iireiseri der Jugend gradezu 1,ahrihrecheiid 
gewirkt. Dort Iioiilite er gar nicht genug die »preussischeia) Tin- 
geizderz dcr unlsedingtena Disziplinz, der unbeügsaineia i"irbelts- 
eneigie, der strengen Uiltercsrdaaung des eilizelaiei~ unter die Gebote 
des z Staatsriisoii ) , der eilervollena 13f4ichttreue iirad der soldati- 
icheil LeEse~isaialtusag riihmcn. Der A l r i f b n ~ ~  des faschiistischei~ 
Staates lind der Charakter des Natio~laPsoziafis~i~us als »Führer- 
I~ewegui~g > Iiabeni diese Einstellung noch inzacht~oH% gefördert. 

'k'oii bedeintsrrilen annsliiixdiscficrs ,tutosen der Yergai~genhrit 
greift inarm im Bieutlgen Detatschlslzcl zur Weck-i&ferkigu~ag des 
Führer-Staates besonders auf clen Engländer CarEyle ~ ~ i a d  clen 
Spanier Dsnoso Lori& zilrück l. IPXan erinnert auch an den frair- 
~ .ös i~chen  Natioizniisteni BarrSs, der die Geschichte als Frihrer- 
geschichte bekraciltvt eirid liur von dem starken DiFilakor eine 
Retkuiig Frankreiclis erwartet. Von entscheidender Bedeutung 
Bür diese Geclankengänge sind aber f u r  die he-rtigeaa deutschen 
IIistsriker die Ideen rori Orlega 3- Gassek geworden, der den ge- 
samten gesch;cfitlichen PB'erdegaiig erlrter den heherrscherideri 
deslchtspuirkt der »poliliszlien Führer-Eliten» rückt. 

Der lslsherige Verlauf der Gescliichte hat nacIm Ortega J- 

Gacset bewiesen, dass eine Gesellschaft ueir durch eine ,hristoBra- 
tie, eine erleseize JHiniderheit, 7ustandekommt. A4nste8%e des ehlil- 
schesr Idealismus. des die geschichtliche Welt aus einem Seinsollen- 
den kii~astlich auflzaut, tritt der Realismus, d. h. die sachgerechte 
Yn%ersuehti~zg der .i-irBilicheim, realen Tatsachen. ) Die Ersetzung 
-- 

3iicIiacl Freund, Carllle, Vorrede zur I<ro~ierausgabe. S. SSIT'. Bei- 
Iiil 1936. 
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des iVlrl;Iicliei~ durch das iTunscFl1,aie ist ein Zeichen des XIE-  
Iankiiisinrns . Die abstrakte Philosophie des IdeztPismtis. hat atai 
clem Grunde der 3loral und Gerechtigkeit deii Foikschrittsgedm- 
iieir geboren und damit da3 reiche historisclie Leben einer eia- 
ieitigen, leheiislreinden Vorrii rinter\lellt. Die caltsch~iclendera 
ProkPBelere Tori IIensel~ und besellsehaft haben aber n-kadi Orlegas 
Ceheizeugung nichts mit Gerechtigkeit und ?loral zrr traia. Es 
aoli nur sein. was sein kaliih tln~d es Iia~iri nrrr sein \ ~ a s  innerhall) 
cler Bedingtarigen des Seienden Ziegt . . hI:~ii gelangt zai d e m  
Ialenl eine\ Dinges, das sein soll, iildeili man ceine \~irlrlPche Re- 
schnf fenheit $ ervolPBcomrnnt und nicht, iiiclem rncm ihn eine 
imaginäre ~imtessehiel~h . Damit fallen :die Tlleorien in sich .LI.- 

sarnmen, die den Vrspr~ing der (~esellschaft aus dem Egois1~111 
der cirnzelneii. aus deaiz reinen hiachftrieh, aus dein gegesnseitigei? 
Y 7 r ertrag und au-. driie l< lacsenl ia i~ ip lge~i '~~~zke~~ erliliirem. Die 
Eant5tehung der Gesellsclxaft aus dem E~rhrergedankefi eintspircht 
~iachi Ortega allein der höheren historischen Tt'alirheit. )k9ci. 
crste Urheiaer jeder Gesellsclia8't ist die S;'orl~ildlicB~keit einigcr 
kveniger, die ihr GegenhcispieH ir i  cler Lernhereitscliaft weFer uii- 
derer IBndet . . . Die Gesellschaft ist eine clyiiümische, geistige 
Einheit. welche ein Yorlaildlrcher ~ i n d  aeine Lernbereiten liailden . 
Der AIenscFa gesrnrider Rasse stellt das Kücl;grat eiiier derartigen 
JrreselIschafi dar. Russlancl und Spaniel? ?~ezelehilat Brtega alz 
glückliche Beispiele Iür rolklaafte Rassen), deiieir es aal eiiier 
autoiaomen Faihrerpersönl~chiceit gebricht, n o da< gesamte seeli- 
sche Lehen iui die A4nori~mi15t eingeht, ee-o die Spanaiung zlviscPic,ai 
Fiihrer uazd LIaise ~iiilrrehobeii bleibt. Dagegen ~x~ird, wie Orhegii 
anniminl, die gesamte Leschichte Eniglands uird Fraiilireiehs 
durch JImderheiteaa gemacht uns1 B~eherrscht 

Die englische Geschichte ist, wie man heute ganz entspre- 
chend Ortega y Gassel gern betont. e i n  charaliterictisches Bei- 
ipiel einer ~~gariisehepa I'olks-Gesehiclite) irin %eichen des 
FUhrergedankenis. Schon die englische Revolutioii ha t  loezeich- 
lieaiderweise nicht »hlienschen~reclinte xtnd eiaie alsstrakte Freiheit 
gefordert. sonderia \rori den konkreten. gescliichtlicli begriindete;~ 
Freihieiieni des Adels und dey Bilrgerturns gehandelt wie sie slclr 
iri organischer EniviicB1~iiimg von der lalagna Charta an bis h i i ~  
ins sicl~zehnte Jahrhuiidert allmähPPch entfaltet hatten. Die TrR- 
$er dieses I<alrmpfes, die ein stolzes Zeihuirfisbild des englischen 
Empire irm sich trugeri, merrden dadurch zu Repräsentanten der 
Xation. Die schon aus den1 5GtteBalter erwaclisenen, uisgebro- 
ehenen Freiheiten und T~rteressen der Stände haben die e~iglisci~e 
- 

C i ~ i e g a  y Gossct 111 E ~ l o p a ~ s c h e  R c ~ u c  , .luiir'Jiilr I931 
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Nation geforilii. Deslialh hat die Denkweise der ~Eeutsscheil 
Iiistori5chen Schule grade von EngliancE her durch Bt~rke reiche 
hrireguiigcrz empfangen köraneia. In CronnaveIB sieht inan dabei 
den grossen Shaatsinarala, der die E~iglaaider zu einem Semen- 
Volk gemacht hat. Der Typus des Gentleman hat deshalb dsri 
das J'olkslehen ~virkliclr durchdrungen. In England ist es daher 
gelungen, Fülirerelliteir zu erziehen, die die englische Politik be- 
stimmt hetheil l. Der \YercBegaiig Englainds und Frankreichs wird 
dabei - liiei- liegt eiai Unterschied za; der Betrachtuiagsweise von 
Clrlega y Gasse! - rein gegensatzhaft gesetmene. 

Es ist sachlich instriaktiv, dass grade Carlyie, auf cieia sich 
die he~itige deutsclae Historik weitgehend stützt, Cromavell als 
Vorbild des grossen politisclieim Führers clen delaaol<natischeia Sen- 
deimzei~ des neuiizehmmten Jalirhuiiclerbs schroff ei12gegeiigestei3P 
hatte I. 

\'%I, Der Nythos. 

Die Iieailige deutsche Gesehich~sarriiassung ist ~nythos- 
J,esiinrm&. Der Begriff des Mythos ist jn der Gegenwart bemer- 
Iieirs~verter\-ceise ron den inz\n.ischela rerstorl-aeiien Deutschen 
Friedrich Gtniidolf und Theodor Lessing tiefer hegrinamdet worden, 
Mit Kar1 Roiheiiliüeher sprechen wir dann von einer )myClnischen» 
Le~chlclmlssicht. wenn die >Erscheinungeii cler Yergangenheit rr*m 
Bnso~veit voll Beclei~tufig sind, als sie Sinnbilder bestimmter Werte 
darstellen ) I. 

Dir mytltisehe Geschichtssehat~ ist aus dem Geiste der Ro- 
i~~ai i t ik  im Gegensatz zur hiifkl5iuhig geboren, auf deren Prin- 
eipieia aber die Iiritische Forschungsarbei des neunizehn-aten Jahr- 
liiii-iderts dni wesentlicheia ruht. Es istdeshalb inmneilich tief be- 
gründet, dass die Philosophie, die Theologie, die ?Iltestwms- 
lorsehung und die Geschichtsm~issenschaft die Mythen eben als 
ialylhen aufgezeigt und damit aus dem I\'elitbild verdrangt hai. 
Die 'Fheologen DavicS Friedrich Strazrss, Baur, Bauer und Feuer- 
I~ach, die zwei A4Eterkumsforscher Grimm, die Erkeniitnisksiilker 
Friedrich Albert Lange und IVillielm Dilthey eint die Ueber- 
mtaguiig, dass sich die strenge JITi~sei~sehafk von allen mythiseheii 
Einflüssen freizuhalten habe. Die Historik vorn Rauke über 
Nieheihr bis hin zu Syhel, Lenz, Melnecke und Oiickeis hat sick 
iiiibediiigt z u  diesen Gruridsätzeaz bekannt. 1111 Geisie eFiesei 
1I:iiinei spricht -1"rlIert Braclimanii, der hervorragcrnde Kenner des 

Hern~ann UIln;an~~. S. 15. 4 1  111. 
' Kar1 Rollieilbücher, Ue!ier das \\rcseii des Gesclliciitiicheru, S. 38. 

l'iiblngcn 1YZG. 
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Mittelalteis, wenn cr ii;ii aller Jaur wi~nsclieiis~t~rrlrn hlarhelE 
!e\tstelIi: GeschichSe darf man weder als George-Sclii~Pcr oder 
nrs Proteiiarit edel. als Xarsist schreiben, sondern niar als wahr- 
heifssuchei~cler 14enscb ) '. 

danz irn Sinne der Rolraaratik betonen die heritigela deut- 
ccben 1-4tstarikei- das geheimnisvolle Spiel der rnn_rherecheribaren, 
elementar-kl-iebhafteii Kräfte ini den Geschichte, nur das6 diesc 
.tnscHzauung nicht mehr wie in der Rolxalitila auf eine ästliletise8ic 
i'erschö~iesiing des i~~clividuedleia Lebens bezogen, soaideri~ a m -  
mittelbar f ü r  das politische Kandeln nutzbar geinacht a~~ird .  Die 
mythische \lTcltschau ist aber ideengeschichflicii mehr als Jaur  
ein Erbe cler Rcn~antik, sne ist vielmehr das gemeiaisaane Banner 
und Feldzeichen, unter dem gegen Ende des vorigen Jal-irli~~raderts 
eine unzufriedene. revolutionäre. iatendi~a-stige Jugend ~irzgeial~r 
gleichzeitig in Deritschland, Frankreich uizd Italien den Kampf 
gegen den Rationalisri~irs nufniilinrt. Diese StriPmurigen sind aui  
der Lebensphilosophie von Schlegel bis zu Bergsoii. voii Xretzsche 
giber Slefan George bis zu Spengler. von Carlyle iiber Sorel bis zu 
Pareto erwachseir. Alle diese RIämner stellen in schroffer Xntithe- 
LPB Wagnis gegen Siclierheit. Handeln gegen DeiaPien, l'olli gegcia 
Masse. irrationales Ennpidndenn gegen blasse Objektivität, Fübrer- 
gedankeii gegen Demokratie: ini Abkehr von dein Ratiomalisinaii 
in allen seinen Erscheinungsformen, der Deinokratie, dem So- 
zialismus und dem I<apitalisnriras, forderli sie den totalen, alktiviski- 
iclienn &Ieirschen, der airs der Blildarrmg an die Volhsgemeiiischait 
heraus zii Iran~ekeln und ciierrken weiss. 

Damit greift die heutige derrtsclae Gescliicl~tssclrrei13e111g, wic 
die Deutung dez lfyeltkrieges eiizdringlicb lehrt, auf das I'orhild 
der Lel-reiicphilo~ophir zürinck Iyon diesem Standort her wendet 
sich WäumIer gegen den bildlosen Idetalisniuss, der so gcrn von 
Geist und Ideen spricht. miihre~id nur das Symbol - die ilarstel- 
Lung der Idee iii einem lle~asclie~i oder iaa einer Fahne - ~~i rk l i c l r  
ist '. Fiar Hans Freyer spricht sich in den gescliichtliclieii Sym 
!psle~i die innige ITerbrrndenliieit mit den RIiiehteii der B'ergangen- 
heit, das EamstinktPve ITerständrais für das EraEtc und iIJnm-aizdelbare 
in der Geschichte irizd für die elementaren Formen des ni~eliscli- 
iichen Lels3niii1enlebens aus *. Unter An\vendünag des Gesehichty- 
rnythos auf den deutxhen 1Terdegang sieht Heinrich Baiiier deir 

' Albert Brncliinani~ iii Erich Rcyser? Die Gcschicl~tswicsciischaft, S. 
?G, fiedin 1931. 

' hifrcd Bäumtpr, Mäiiiic'ri~iind iiri(! ITissc~riscliafl, S. 126, 136 I,: Rerliri 
1934. 

Kalis lTrrgcr, Tindilioii riiid Revoiiirtioii in1 \l~eltbilcl, S. 74 in .Eure. 
päisciie R c w c  ., Fei~rua,i-lieft 1924. 
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Sacliselilierzog Wicluliilad als Geistesrer~\~ki~idteii von Eiither eind 
12ismarcl<, deii Baldur- uiid Siegfriedmythos in seiner engen Be- 
ziehung zu ciem Weseri des cleutschei-i Soldaten TOD 1914, die le- 
I~erisvolle TVeit der Edda cils das enige Sinnbild der deutschen 
Eriieuerung l. IVilhelm Mominsen spricht von der mitreissenden 
Kraft de\ Führersymhols, das ein ganzes Volk unter Ueberwin- 
cBuiig aller Eriihereii Deiik~veisen zu einer neeien Geisteshaltung 
E~efaliigt hat. Kar1 dlexaircler t o n  Niiller erwärmt sich fiir eine 
iieue Lel~eiisaiischauuilg, die dein Blute, cler Rasse und dem IIero- 
Bsiilus verständnisvoll Recbiiuiig trägt -. 

Die mythischeii Züge iin gegen\värtigeii deutschen beschichts- 
bild: - die dhlehnurig der historische11 Objektirität, die a'orrai~p- 
stellurig der Vorgescliiclite, die Forderung einer national hestiinin- 
teil Forschung. die Lehre voii der Irrationalität des mel-ischlichen 
llTeseiis und von der tragende11 Bedeutung der Rasse. des Volks- 
tuiiis uiicl des politischen Führers - berühren sich eng mit clen 
A'niiffassurige~a des italieiii\chei~ Faschismus. Für 3Iussoiirii koininh. 
die Geschiclite ülierhaupt nur als beavusst erlebte »Mythen-Ge- 
schichte)) in Betracht. Die liebevolle Iviederanknüpfuiig an die 
sagenhalte T7orgescliichte Roms, ara die stolze iiaiperatorische Tra- 
clitioii des römischeii Kaiserturiis und an die geistige und politische 
Geschichte der italienischen Eiriheitsbe~~eg~tng hat deshalb für 
Italien ~ i u r  i~iso~veit Interesse, als sie das patriotische Gefiihl des 
italienisclien Toliies zu ei~tflainaneli vermag. »TTTir haben , wie 
MussoPini stolz erklärt, )einen 54yihos geschaffen: der h/Hytlios ist 
ein Glaube. ein edler Entliiusiasn-ius, er braucht keine Realität zir 
sein; er ist ein Ali~triel? und eine Hoffziurig, Glat~he und Mut. Un-  
ser hlythos ist die Satioii, die grosse Xatioir, die wir zu einer Iioii- 
kreteim Realität maclieri wollen > ". Eiii TT-esentlicher Unterschiecl 
der deuischeii und der italieriisclieia Ansicht liegt Jedoch darin. dass 
man hier nur voll cfeni Bodeil einer n~ythischeu Geschicl-irsIehre lief 
eine getreue Erkeiiiiiaais der historiscl-ieii hTPrBlichkeit erwartet, 
währerid man in Italien IIe~\~risst die Frage nach dem Wahrheits- 
gehalt einer historischeri Ilarsbellring ztiguiaste~i ihrer natioiiaien 
Liufgabe ausschaltet. 

VIIB. Der Nationalismus. 

Die deutsche Geschichtswissensehafit aiierkeiiiit das Recht 
eines völkischen Satioiiaiismus aus der streng iiatiolaalesi Perspek- 

IIeinrich Bnucr. Das Gccctiiclits4ild der jlirigei~ Geiieratioii, S. 36 
Eamburg 193L 

' Iiarl Aleinridcr \oll ~ I ~ i l l c r .  S 956 f .  
"Ca11 Jlaiiillieiiil, Icleologie uiid L-topie. 5 103. f.. Boii-n 1930. 
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i i ~ e  eines jeden Yolkes. Dei Ncationalisnnras, der begeirix-art ist 
da41ei aiif rassischer Grundlage ein M-tlios, wie er gen-älinlich aain- 
ter dein Eiiafluss rerlorener Kriege zu entstehen pflegt. Ksk doch 
der rälkische Kationalismrrs üI?erBiaupt, wie man sagen darf, eine 
Heali~ioii nur die Kiederlage, gegen die sich das Lel~eiisgefrihl eine5 
starken. aber besiegten Volkes eriapih-t: so war es in Dera%schlasad 
iiacli 1918, iii Fraailireicla nach 1879 und in Preussen nach 8807: 
elesimalb hiiüpb't der deutsche Kationalisxnsis dort xviecier ara rmc9 
erbliciii in Fichte seinen grosseim Vorkännpfei-. 

Bezeicha~emad genug ähnelt das FichfeB~ild cler heutigen deul- 
scllela IIistoriker weitgehenlid demjenigen der deirtsclien politischean 
I3istorikcr aris cler Zeit des leiclenscl-iaftliche4i Itlampies um die 
de~~tsche Einheit. Datür ist es charakteristisch, c8ass die Fichte- 
diaterpretatiora Kar1 A%'ilesaa~der ron llüiilers aus den Sturmtagen 
des \Teltiiricges i 1917) bis ira die Einmzelheiten hinein sich inPt der- 
jenigen Trcilschkes aus dein Jahre P862 deckt. Ficlite hat I~ereihs, 
n-ie diese Historiker hervor liebe:^, die überzeitliclneia. ei~izigartigen. 
rassisch 1,cdirig ten Züge des Deutscktmns entdeclit, die Aufklärung 
~ n i l  ihren politischen Ersc81einarlrigsfor~nen aliicelehnb, eine reallcti- 
sehe ilelaenssicht geforclerk, ein liraftvolles, dem eigelrasi-r TTese~i 
a~igeyassles Staatsideal entworfen, die Bedeutui~g Machiavekkis 
he!lb!iclieiacE erkannt, ;ia dein iiTillcaa die Griind\~~urzel alles 
A~enscli8iclieni gesehen, eine aktivistische IVissenschai& gcielmrt und 
d:~aiiit ))die FimBten eimtzianelet, an  denen sich die Glut der Frei- 
Iieitskriege ealti'ncl~t hat» I. Das völkische Fichtel~ild der deuk- 
scheia Gegeim\\-art Bebt in Stapels Biicii: )I-ollisblirgerliche Erzis- 
liiiing . in der Schrift von %&'aEz )Die St:iatsidee des Rationalismus 
uiid der Pboina~itiii ) wie iaa dem M'erke roll Lareiiz: »Die Staats- 
pliilosopliie der Gegenwart> wieder auf, Sehen Fichte findet sein 
Fra~izösiscliaer Geisbesl~ruder Barrks, cler ohne den Hintergru~n_.rk 
von P850 nicht zii denken ist, erneut liebevolle Aufrnerksanmkeit. 

Basrks gebührt mit Fichte, wie &'\'alter FrariG hervorhebt, ein 
Ehrenplatz in der GescEiichte des nmoderimeim Nationalismus. Barrt;$ 
hat, wie er darlegt, unter dem drückenden Eindruck der Iranzösi- 
schen Niederhge von P810 aia sich selbst erfahren, was oler deut- 
schen Jugeiad erst im Weltkriege aufging: die Unfruchtbarkeit eines, 
auf sich selbst besehrälikten Denkens jenseits der drängenden Auf- 
gaben des pulsierenden nationalen Lebens. Barrks' Schaffen ist 
durch grosse Erlebnisse bestirnnnt: den Schmerz über die Kieder- 
lage von P850 hat der grosse franazösische Patriot gleich deria detat- 
scher1 Geschlecht ~ancla 1918 zeitlel~ens nicht verwiriiden~. Der 

EIeiiloicli T. TreilschBe, Ficliie iii >A4usge\~ählLe Schiifleil). Bai~cl I. 
S. 241-773, Leipzig 1920. 
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Dreyfusprozess, bei dem es 11icht un1 die Frage des Rechtes, soii- 
ctern~ inir Eiitscheideiideia iim den Bestand des riatioiialeil iraiizösi- 
scher1 rrradii'ioiiaIisniius, iiin die grosse Auseinandersetzung z-w,\-i- 
scheu »Häiidlert~im uiid Solclatelitum > ging, hat Barrks die Augen 
fair die politische Ii'irklicli1:eit gebffiiet und ihna den Durchbruch 
von dem rein ästhetischen Iiultus des Ich j, aus *den Zirkeln ent- 
wurzelter Geistigkeit > zuini »realistische~i Natioriaiisinus» erniög- 
Picht. Von diese112 Standorte her hat Barrks bereits wesentliche Er-  
lienritraisse des decrtscheii Natioiialisinus vorweggenommen. Er  hat 
mit ui~ermiidlicher Eiiergie die Lehre von einer zeitlosen, ewigen 
niieiischliclieir a'ernunft bekänipsft, die '~'erwurzeliing des gesainteik 
qeistigen Lebens in1 YoTke bctont, iri den1 Rassegedankeia das Fun- 
dannei~t des Volkscliarakters gesehen und alic Hoffnung auf den 
Diktator gesetzt. der den iaatioilalen I<r2ftena zu leberierweckender 
Wirksaliikeit 1 erliilft. Leheri lind CITerk stehen dabei frei Barres im 
Einklang. Er hat die glaiize~idsle Schilderianig cles Panarnashranda- 
les eizt~vorfeii, mit malinhakter Entschlosseiiheit den Kampf gegen 
Dreybus geiuhrt nincl eil1 iiatioinales Erziehungsprogra~i~~n begrüri- 
clet, das unter ,ibliehr 5on allen Alrstraktioiien p a c k  »die tiefste 
Weisheit mit dem Tyorurteil des a'olBes» vereinbar findet 

Das Pmolie riatioliale Erhe von Fichte und Ravres ist aber nach 
der -c.ülkisclien Deutung später rrucl~t- iiiid ergehiiisios verebbt uaid 
erst wieder in den Tagein des n'eltkrieges voia iieuern aulgeflaanmt. 
Dafi~r bielet die Geschichte des l e t~ ten  RSeiischeiaalten-s ~lacladrück- 
liebe Belege. 

Fiir deii Kationalisriliis siricl aus der Geschichte der zlrel 
let~teri Jahrzehnte dafiir E-~esoiiclers zwei G1-undtatsachern von we- 
sentlicher Bedeutung: auf der einen Seite das elementare Erwachen 
aller liraftvolleii 'S7011istriebe bei huslsruch cles \17eltkrieges und in 
dem TTerdegaiig cles Nationalsozialismus selbst, aiif der anderen 
Seite der L41ssclil~~ss des I7ersailBer Friedenwertrages und die Be- 
grüilclung der Ii'eiraiarer 'l'erfaissing. 1914 und 1933 gehöre11 dabei 
lx~cla der rölliischeil Allisicht el-~enso zrisainmeii wie Yersailles u ~ l d  
e i .  Iir diametralem Gegensatz steheil sich hier deutscher 
'l'olksgedanke iaiid ~~esteuropäischer Deriiokratismus unverscihn- 
Iich gegeniiber. Der Weltkrieg bezeichnet ini Sinne der Fichte- 
schell »Redeil aia ciie deutsclie Satiori)) das iiationale Erlebnis der 
inneren \'ollis\\-ercluiig. 111 Jlöller \-an Braiclrs Schriften »Das 
Reclil juiigcr 'l'ö1lccr» uiid )>Das Dritte Reich > spiegelt sich getreu 
das T,'ETesea des xölkischeri Sationalisiiius, der nicht rational er- 

' IValter Fraiih, Beinohralie siiicl Satiolialismus irn Frarikreich clrr 
Griticii KepubliL, S 0, 11, 13, 134, 148, 252, 310 f . ,  32% 331, 521, 528, 550, 
562-564. 571, 37-1, 590, 598. 601, 607, 609, 623, 625. 630, Maniburg 1933. 
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i4as cEei;i-sehe b;esclnicl~tsli.i!ot der Gegeii\v,rrt. L d  i 

h a ~ r ~ ~ t ,  S O L I I C ~ ~ ~ I F  innerlieh erlebt sein \ii%l. Dabei isl. wie man stark 
l,etoni, dcr JTeltkrieg ein epochaler Ei~iichnitl iax ckutscheia Ge- 
sihielitsga12ge gleich der Reiormafioma. 

iS, Dia vblkisehe Gssehfehtslehre in der Anwendung auf den 
Qesehiehdsverlaaf. 

I)er realyoBitPsche, ulatiiaidi~idualiskische, rassische r i~ ic l  
lnyhisclie Grrindzr~g der heutigen deutscheiz Gc4chichts:~eliiassiin= 
hat sich tief unci nachhaltig in der Beurteilung des brsherigeli 
Geschichtsga~ages abgezeichnet. 

Die Yorgecchichte, 511 der sieh nach der völkischen PerspeBc- 
live dle uiogchrschene UrsprUngllchlieit eines I'olkes am reianslen 
bewahrt, r k k l  demgenskss in dcri Yorc2ergriind des gese%aieht;2i- 
ehena Iiitei-esses. Die vorgeschichtliclic Forschung ha&, a\~orarni 
man heute besonderes Gewicht legt, die .\rznalime a70n der Bluts- 
und Bodengebundenheit clei rnrzeitlicheir Stalnii~esliulturern vollaur 
!,estiikigk und anstelle der Legende soai dem alten Gerinauen als 
Barklaren ihre Geseiriehte Ipis I800 Vor Cbriskj zuriickx erbolgi. 
Gleiekrzeitig ist d a a ~ ~ i t  der Kachweis erfolgt, dass die Germaaieii 
5chon aToia den iriihsie~z Zciteie ihrer Geschichte ,an fleissige Bauern- 
1~i4lEier mit ausgepragt heioiscliem Sinn - die reichen Funde :rn 
.ingrifls\?;.affe~a sollen dafii i  sprechen - gewesen i ~ n d  inn der 
Ausbildung elgengeartelcr Kunstfornncii iiiit typisch iaslrcliscilieii~ 
LHerkriialeai betgrifkei~ gewesen sind I. 

Cnker dem EiriIluss dieser L%a~sPeB-it hat sich. wie man sagen 
darf, eine AclicendreHniiog irr der Eiiiteililng der Gescliichte voll- 
zogen. .'in erster Stelle steht nicht naelrr die A4~itiTie, sondern c8itx 
7 7 

~rühgesehiclite der Kordgerrnaneii. die erst später da~rch ihre 
Wanderuligen Griechenland und Italien l~e~eilliert lind ihine~i dclv 
Iseitiainite~rden norc~ischen X3Eutsa~1teiI verseEa:~fft ha1,eil; als schop- 
fe r ixh  .sind dabei iirsr die nordischen Geri~ianeli rori rassisch seiner 
i2erkrnrtt anzuseheii. die bereits in der Bronzezeit eine aaitoehtlhom~ 
fIoehkrrltur besassen. Das E elilen eines kraft~vollerr F~ihrerstaates 
xird ciraes erhfeitelz Bauernstandes iaa der Antike ist dabei ~ i i r  
gkcic'nw-ie die Ueber\x~ii-~dung der R61ner durch die Gernnaiieii d e i  
späteren .irnglückHPcBrea~ R~asseirrnischuimg zuzuschreibetm. Die 
Sklaaenaufsläi~de i as  der griechischen innci raimischeaa Gescliichke. 
chie 7'oraaahinc so~ialer  Refornren geiten clal-iei konaseqaaeaat als die 
 essu suche rasshzcls gemischter tind miiadera.;erliger Bevölkeriaiagi- 
regle, sich zur Macht emporzuringen. Der hlaclitkalnpf z\vischeir 
PBe%~~jer.ir rmald Pnirizirria ist l>eisl~ielsaveice, \y,~;-ie man heute gBaul~I, 

, l i~iaurs  SYeltge~cliichic ). S. 46, 48. 64 I'., i i .  Berliii 1935. 
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nur der -4rifstand rassisch i~iinelerwertiges Schichten gegen die 
reiinra5sige E4errenschPclat. ?;ur Sparta uiacl Rom als in sieh ge- 
seh%osserae liilitärstaateii sind danach für die heutige Geschichts- 
schau beacl-illich 

Tori hier aus erfährt aucla clie deutsche Gescliiehte eine nieue 
Deutung. Die völkiscbeii Historiker Heinrich Bauer und Frieiirich 
Stieve haben sie iiin Spiegel uiainittelbarer Gegen\rartsprobleme 
auf clern Boden der Rasse dargestellt. 

Der Bauernstand, des der Xatlin ain nächsten steht eiird or- 
ganisclie Bindungen in Treue und Pietät lieheroll bewahrt, rückt 
in den 1Iittelyuiikt ihrer Schilderung. Die Kampfe der alten Ger- 
inanen mit cleii Römern siaacl ihnen bereits ein instrulitives Beispiel 
der Auseinar~dersetzung eiises kraftvollen Bauern-Tolkes init der 
)Faiilnis der Zivilisation)). Die Romaiiisieru~ig Geriaia~iiei~s er- 
scheint deslialb als clas grosse Yerhängazis der deutscheia Ge- 
schichte, als ein schmerzliches Kapitel artwidriger k'eberfremdung. 
Die aristoliratisclie Tencleriz cler gerai~anischeri Kraftreligion war 
nach Bauer mit der volksfremcleai, demokratischen Grundhaitung 
des friihen CZiristentrilrnc unvereiribar, das deshalb - bezeichraerzd 
genug - iairr ilil kriegerischen Gewaiade heP den Germanen Ein- 
garig finden konnte. Die grossei~ Repräsentanten universaler 
Tendenzen in1 Mittelalter - Rarl der Grosse ebenso wie die Ho- 
henstaufen - erfahren eine hcrhe Verurteilung. ITiclukirid als 
der Antipode liasls des Grosseii. als der Träger Ixster cieritscher 
Jrolkseigeiischaften. gilt als der iiiannhafte Yerieidiger germani- 
schen Bauernireiheit gegen das Hofrecht der Kirche, clas k h i l s -  
recht der fränkischen hiionarchie iinzd die reubänagnirrolien Ein- 
wirliungen der iiberiiationalen lateii~i.jch-christlichen T<eiltur. PHeSia- 
rich der kösve, der TJTidersacher Friedrich Barbarossas, wir<? ZU 

einein weitblieliei~cleii Träger eiwr grossziigigena innerdeulschen 
Besiedlungspolitik, zu eiiiem liühiaen 'CSYahrer cler deutschen Le- 
heilsiiiteresser~ gegenüber deii ,Insyriichen des nationalen hn- 
pcrialismus der cleutschen Ii-aiserpolitik. 

Die gleichen Kräfte, die iin neunzehnteii Jahrhriiidert Lism 
Niedergang des Yolkstrims fiihsien, haben nach Bauers lleiim~i~fg 
auch im späteren hlittelalter den Zerfall des Reiches verursacht: 
die Entsteliung des Kapitalismus. die Einführung des römischen 
Rechtes habe11 Baucr und Ritter von der Scholle gelöst, die ge- 
niosserischaftlicheii Binduiigen in den Staclten zerstört uiid ein 
Iiindliches und ein stiidtlsclies Proletariat erzeugt. Die deutsche 
Gemeinschaftsidee lebt rioch einriial In dein deirtscheiz Rlttcrorden 
- 

Dietrich Iiiagges, Gcschichisunterrichi als aationalpolitisclie Aufgai~e, 
S. 261, 215, 3il-279, 383. 143, 171 Fraiil<fiirt 1937. 
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auf. wo die EIiiigal~c an bott uiid der bediiiguiigslosc Gehearsa~ia 
jiegeiiBber dein Orderismeister sich harnionisch zusanl~aa~erafiaiden. 
1111 Bauerinlirieg voiii Jahre 1325 zerhreclmen k~esle clerttsclie ITolk\- 
bräfte, entsleht die imhelkolle Ueberraiach t von Furs keri- oi'ixd 
Priestertum, deren Ringen eim die Vormacht clen schnlaerzliche~l 
Jiihalt der iolgeaiden Jahrhtmderte ausmacht. Aus dem alunnklen 
14anorama dieser Zeiten hebt sich niiir der allmählidle Aufstieg 
Braiicleribirrg-Preusseiis als ein heller LiehthlicR Iieraus. Das 
V-crk seiner Herrscher hat durch Pfliclnttreuc, Sachlichkeit. Eiler- 
gie uiid ArlseitswiHeii Preilssen gross geiliaclit. Der Führer- 
getlairke, der in den grosseni Mäni~erii die treibenden Fahtoreva 
cler Eiitn ichlunig sieht, hat sich iiieinals gläa~zerader als hier kse- 
slittigt. Die Freiheitsliriege bezeichiieri scliliesslich die Geburts- 
staii~cle eine? tieferen vcikischei~ Einpfiaadens. wobei Ctir-i-e ganz 
iii Eiriklaiig mit Bäriinler die Unfruchtbarkeit der idealistischeai 
Denk\\-eise gegenüber dein spontaiieii Ei-~a~aehe~i der 'e'o%lrse~iergie 
nocli hesouiciers unterstreicht. Fast alle wese~itliclienm GesicBats- 
piiiihte einer rölkischeii Geschichtssicht klingen somit blei dieseil 
Ristorilieri~ an: clie antithetische Gegei~üherstelluiig roai Eigen- 
tlrid Fremd-Kultur. von 39asse iniacl Volk. von imperiaSistisclne~~i 
Sationalismirs iiiid iiatioiialer T'oBkspolilik, von Geschichte als 
Führer- und als hiasseiigeschicliite I. 

Deli Gegensatz roll staatsbürgerlich clemoliratischei und von 
völliischei Politili in den hlaclmtk5napfen der fetzten Jahrhunderte 
siicht Karl Wiehard Ganzer aufzu-iveisen. Es ist, -ivie er meint. 
eiii scli\\-erer Iirluin, die Ideologie der Demokratie, des Elai~nanis- 
iniis iiiicl des l'azifismiis mit der Ge~valtlosigkeit gleichzusetzen. 
I 011 einer 1-öPkisclierr Gruantiauffass~~rig aber eine Bedrohmatg der 
Friedens- uiid der Eiiropaidee zu beliirckmteni. Die Geschichte 
hat grade das Gegelzteil ermiesein. Die deutsche Geschichte ist 
iracln seiner Xuff assiing eine » GeschicBite von antiimperialistische04 
Aliifstärdden gegen die Ge\\-altyolitik von kudwig SB\'. his laiir zuin 
Frieden von \'ers:iilkes . B131 Namen cles demokratischerr KatHo- 
nalisinirs haben die F ian~osen  in cler franz~sischen Revolution 
die \TTelk mit Krieg iiher~ogenl, unier Napoleon den Frieden Euio- 
pas empfiimcllPclm gestört und die weissexi 1'6Bker im Zeieheri des 
Liberalismus die Roloinialvöllier niedeigezlY~angen. Die liberalen 
Dcinokratie tragen damit die T'eraiilmorturmg fiir den YersailB-er 
Gewaltfrieden tiiid fur einen Yölkerbund, der selbst trotz der Idee 

P -  

I Hciiiricli Bauer. Das Geschichtsbild der jungeil Ccnerattoii $. 12, 
23, 79, 30-37, eritsprecheiid auch iii Natioii :in Werdeii , S 7 i . 10 20 
Ilanihurg, 193-1. Stiere in Gescliiclilc des Deutscl-ieri Srolhes 5 E-532 172, 
250, 910 286. 33-1- ff.. 381. Bciliii 1936. 
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der Völlierveistäiidig~~iig docli i ~ n  Bal~ile der AlacIlt- und Gewalt- 
politik gestarideii hat. \Vie selir lieht sich aber, wie Gaiizer dar- 
legt, voll diesem düsteren Hintergrznrid die Gescliicl-ite des cleut- 
scheii Vollies ab, das iiur auf seine Selhstbe~rahriing bedacht war. 

dem \'ersPänclnis für die eigenen völkischeii Grundlagen seiner 
Geschichte haben die grossen (ieutscheli Staaisilianiier iiii Gegen- 
satz zur deniiokratiseh-iiaiioi1a1staat1icI1e1~ Nachtpolilil; von jeher 
in1 Geiste der \'eraiitwortung fiir Gesamt-E-i~ropa gehandelt; Frei- 
herr rom Stein hü1 »den Aufstand Europas gegen Napoleons 
GewaItpolitili gef ülmrt » und mit liellbiickeridein Auge erkaiii~t, dasa 
die Freiheit Europas die Freiheit Deutschlands roraussetzt und 
nur ein starker Block iii der Mitte Europas das »Gleichgewicht 
der Mächte» garantiert. Alucii Bismarclis Tertragssyste~il hat die 
grossen YPäclite innerlich aiieiaailder geknüpft iiild dariiit mirk- 
saln dem Frieden Europas gedient. In der Gegeii\?iart sei wie- 
derum Deutschlaiid das feste BoI1werli gegen den fremdstaatli- 
ehen Imperia!isinus Russlalids. Ganzers These erscheiiit als eil1 
instruktiver Beitrag tii der Lelire Bäiniiilers von cler gruaidsatz- 
Pielieii ininerein \'erschiedenheit einer » J  olksorieritiertena uiid einer 
»nationalstaatlich-deni01iratiscliei1 Politik l. 

Die deutsche Geschiclite des neunzehnteil uild z-\\-alizigsteir 
Jahrliuilderts erfährt durch die Voranstellurig ~ölliischer Gesichts- 
punkte eine rieire Beleuchtuiig. Das gilt fiir die heutige Deutuiig 
der preussischeri Kefornizeit z\.iiscl~eii 1807 und 1823, fiir clie 
Auffassuiig vom tVesen der Frciheikskiiege iind hainptsächlicli von 
der Beurteilung Bisnnarcks und cler Relchsgsündurig. 

Der rolksorganische Gedaiike ist. wie besonders H. Lllmaiin 
eind Kar1 Alexander von 1\Iüller I~etoiir~i, bereits i11 Stein serkör- 
perl, der in JPöser uiid Burke seine stärkste11 -41ireger findet uiicl 
scharf ron der L4ufkläruiig und der fraiizösischen Revolutioii 
ahriicIit. Steins Hass gegen den dürren, abstrakten fra:lzösischeia 
Zeatralisinua, sciiie schneidende Kritik am hiirokiatischen Be- 
amtenstaat, sein glüheiides Beiieliiitriis zuiii Reichsgedaliken, seine 
leidenischaftliche Gegnerschaft gegen clie Fürsten als die Toten- 
gräber jeder freiheitlichen Volksreguiig. seine kiihle Skepsis gegen 
die leisen Anfänge der Arbeiterbewegung macheil ilan zu einem 
L%n\~alt des Gemeinschaftsgedan1ie11s abseits der llasreriliewegun- 
geil der folgeilder1 JHerischeilaltei-. scliroifer dniiiiidividualist 
hefuxhtet Stein bereitr vori iiidividualistiseIie1i Strönilungen den 
Durehhrucli aufliisender, volks-zersetzender Sendei~zeii. Die 
Stein, .lah~i, Fichte uild ,4rnclt haben soiiiit eine Volksidee vor- 
-- - 

' Kar1 Riclinrd Gailzei, Deutsche Cuiopapolitil, 111 > Fraiihfurier Zeituiig I 
s a m  19. 11 1931. 
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gciel~t, die. gegriindel auf Liaischazi~~:ig. Fiille des Eebcn:,  arid des 
Konlireieli. deii ;Bienscl~o.n in1 I11nerstel1 u~~forl~mellil ei~gxifi. Die 
!T7eseias~ersck;ieeie~~I~~it der Volhscliarahierc ist ihnreii aller1 bereits 
:zidgegangeia. Besonders Fichtes i i i a l ~ ~ e  des deuiscke~s lind des 
lr:a~izOsischeli STescns Iiat hier bahn~hreclieiid gc\\-irElt. 

19ic iruclriharein Ali~s;iP,~e z~ir Begrüi~tkulig. eines aleuLseihe~n 
- 7  

9 olY;\l~1ilsged,1118i~11~ sind jedoch an deli EolgenSel~ Gen~ratioklcni 
si'urlos F orul~ergegangeli . die cieutselme E l ~ h ~ ~ ~ ~ h l z i i a g  t erlief spa- 
[er ini der S:~ci~akiiaualg w.icst!ichcr SEnalsfornichi aris dem Jal3i.v 
1789: der. t,'erstrcli der K ~ i ~ ~ > l t : l i ~ ~ l  F 011 I$&, in Wiederanb n2lpftbi~g 
:in den ganz u~mpolili.seheil l<Sassizismus in einei seitdein 1 olbstäan- 
dig geänderien poliblsclien 'Cn~m~eli. c8as 19-ohiem der JeuLschra~ 
i>iliheit ~u BUwia, ~el~cikcrl an tPen harten hisiorischenn Realihäteir, 
nil den Al"ii\prüclieii der Staalsrilacht und tler weitpc~litiscS1~i1 non- 
stcliatio~~ '. 

Die tieiereil V1l1-s:iciaeut d<r Yersagei~s der Revo6~1iiou a-osl 
18-18 erldlart IJi'riedrich Ecldiieg, ein jblnigeree rulkisl-her Historities, 
aus der iollkouameneia %'e~ri:achläsrigung des Volkstear.~sgedart- 
. Xaeh Edciings sircrigem VrEeil hat damals der Porjei- 
jiesieliispiindif. d e ~ ~  Blick Itlr die Lelsensgan~Eieit des Volkes vrr-  
e .  ein kuaistrolies System der (~leichge\r<ichtsord~au~ig des. 
Freiheit eine iilaergeor-diiete Fuhrung neai d e a ~ ~  l T o l k s t ~ n ~ ~  unnnbg- 
iich gemacht urrd die trulsea'r ?alasseninstinhke er\\-eelat. Dis Asal- 
iiclitul~g cilei Dernoliratic, die verIassisngiechtlneh ihr  alsZr%g13chen 
Cieis~eastriiaili111ge11 iiictmk eritgegeiiwdrIten konnte, musste i~:acY-r 
Ecldings PTrber/eugirng zilm- ZerstiDrrriig jeder fesieia und Iebelis- 
Ii:higen Staatsgew-alt fUhren. Ton der Freiheltsider' her, die 
grundsatzlich die Gieiclaberechtigeitig aller Y648Bies nnoerkeianl, war 
iiocli Edtiings -hr?sicht ein Verstknclinis für das Volk als eine dar 
\ich geschlossene. tt~imaniische Rn~npfeinheii unn~oglicl~.  Die 
T 7 r rnirkbiirSer 'J:eiional~ er~:~inmIl~ng \ T ~ E .  aber ichliesslich schon 
desiaull~ zur  ~ T r a f r ~ c i r a e i t  verurteilt, \\-eil sie politisch statt anii 
cigeliem, an denn S'orhildi f remcter YUlker orientiert und T 011; della 
aitopischen Chubeia an  eben Varrai~g der I i~ne~l-sor  der ,'kuzsenpoPi- 
iiili erfallt war Das soziale ProliPem. da4 nur aus dein unrei - 
gänglicheia Weseil des VoJkes erfasst werde11 Ycanr.~. blieFs da~nals 
t ollcnc8s ungelöst '~ 

Die T ~Pfirverbeiiicleiit: &esehich tsschreibriazg der Gegen\~-ai.f 

Iiari  Alcxaiider. roll 1Iiiiler; Deulsciie Geschichte uiiil deiiischer Cfin- 
rnlrler, S. 18, 37, 39, 13.  $9. 53, BcrIiri 1921, ei~tsprecheiid UCIm:tixii, a. n., S. 
41. .57, 81, 85 f.. 89. 

' Friedricii Ed<iir-ig, Toiiz Lyrspritiig des I>einoliralisiriiis in Beiitscli- 
I:ri:d. S. 81 [C., ~ ü s s e l t l o r i  1936. 
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gelangt su e h e r  ileuen Ben-ertulig bon 3ismarcks Reichsgruiidiilig. 
Mismarcbs Melch ist. wic Isesolsders Otto lil'esiphal liervorliebt. cp i i  

seiner inraereli Z\r-ie5päBtigBeit zerhrocheii; es beruhte selbst weit- 
gehend atii Priiisipien, denen der hltreicliskanzler aias in~ilersteiii 
Herseii a81gcaaeigt war: auf der Dei~lloiiratie, auf dem Parlarn~eri- 
iarisiiius und  den1 Iiagital;stisehsia Bürgertum. hlit diesen Kräf- 
ten lmak Biamarck wohl zeitlebeiis erbittert gerungen, konnte aber 
ihrer im Rahnncii der dalnaligen Zeitiimstänide nicht Herr wesden. 
denn als AIipreais~e, cler noch ganz in der Tradition eines agrari- 
sehen Dearlsehlands lehte, besass er bei der entschiedenen 't'oraiz- 
steiluilr; staatsi,olilPscher (iesichtspiinkte vor roiiispolitischeii Er-  
whqungen nicht das Yermögz~a. miigef orinie ) h1assei-i-lieiischeir )) 
zu geSormte21 »Voiks-Burgeiia z u  erhehei~ l. 

Das Lieuiige Deutxhe Reich ist, wie Lil'ilheliii 3doiil1iiscii 
ei~tschiecten k~etoiit, aus dem genieinsamei~ Erlclaen des J-olkes er- 
wachsen: Bisrnarck aher hat als Sohn der Oberscliicl~t den deiit- 
schen Staat r-oia >oben > her l~egrüirdet und geleitet. E r  hat nicht 
an  sic"rnelbst die Bitterniissa: und K6te ei~izefi~er Volltsschichteii 
rerspiirt und imicht mit breiteren Kreiseii des Yolkes in tri~initteß- 
I~arer persönlicher Fiihlirng gestaiideii. Der aussereia Einheit 
entsprach desliah nicht die irai~ere. Die Brücke zwischen Yolh 
and  Staat war nicht gescIrIagen '. 

Kar1 Alexander von hlüilers Urteil über Bisinarck lautet 
streiiger: die charaliteristischeli Gesiciilspunkte einer lolkspoliti- 
sehen Beiracbtui~g\n ei5e Eretelil bei ihm liodi klarer arnd schärfer 
hervor. Die 4ieirhsgrßinicltinp, von 1870 ist nach liüllers Airlfas- 
s ~ n g  1~70I91 das 18'erk einer iiberragendai polikischern Begabtlnig, 
aher \%-edel aus dem Qilelb des Yolkstums gespeist. noch aus einer 
efrmheitHichen Bi1<Pu1ig crwachseil. '\lle bedeutenclen Personlich- 
Beilen des geistigen Leheiis haben sich vielmehr jenseits oder 
sogar inn Gegerisatz zu Wismarck entwickelt. Der patriarchalisch- 
rt.Elgiös-so~iaBe Raliueia des Bisirrarckschen Staatec kolrnte man- 
gels einer schöpferischen Staaksidee die radikalen Tende~iaeri der 
L\rl>eiferl~ewe;r~mg nicht 11anrmen. Bismarck hat wohl ~aait eiserner 
Eniergde die Sorideriniteresseii voll Ländern und Dynastie11 %eiaiem 
Einfluss untergeordnet. aber nicht die stärltereii Gegensätze der 
Stänide iind 1T'eltanschauungc~1 a~iszragleichenn .r~eriisocht. Die 
~nagsioseii .Bnsprliche des H<apitalislnus waren aber sc%aoii ihrer 
:Iati~r nach überl-ianpt laicht in Bisrnarcks Reich einfügbar. 

Das T7olksttxn. kolikludiert roas lilülier. kam als Erage~lder 
Pfeiler im Gehiiricfe cler Politik für Bisrnarck nicht iii BetrachL: 

Oito JVestpha1 iri >Vercari~eiiheit und Gegeil\\-art >, Jahrgang 1933. 
1Vilheln-i lfomirisen, S. S i ,  318. 
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Das cleittsclue Gesciiiclitsl~ild der (;egeii\\-art. 1-3 

J a i  l~eieliism%ssige GestaIlei~ I 01; oJseii her, der einseitige B'orrarkg 
teer ;,us\lnrtigern Pollli6 ol~eie jeck Besi~cEisichLEgirng der ToBB%- 
kräfte, cbie IYa1zde8lsarlieit der jemeilhgen Zielsetzungen \t7nren die 
sclnacbsalsschneren A u s ~ - ~ r k i g e  der ~erIcBilEen brundeinstel- 
Tun2 Nismarcks. Die kleisidcirtsclae Ebsung der denischen Frage 
erwies sich ciad~lrch fllr die ZUI~IIIPP~ SO ~erhiingni~rol?.  at7ei& sie 
es ganz itnieriiess, rolbspelikisch den grossde-ebtsclien Gedanlien 
im deraisclieii Be\\-usbtseiaa zir verankern, uncl damit ein Band Zer- 
sclinizt, da\  einst selbst den Llaiibenishader Liberde~eseri hatte. 
_krich das deu~sch-batreichische Biiiidnis auf cleni Grrtlicle staals- 
politischer Z\vechmzissigBerl bepi~;ite diese Lücke nicht schliessa:~. 
Da6 sozialL Problern hlPeE~t ~ ~ r i t e r  Uisrrzareks Sta:rls$eltnng ~arsgelwst: 
die weile IBliiIt z\\~\-ischei~ lyoiEi uriii Staat trat hier ehense, schroff 
und uaver,öIinlicEm in1 ctie Ersclieinirrrg wie lm I<izlmrkaonpf, der 
0 1 7 ~  Ver\hiiarnd~iis iirr ilns seligibse BediirdrliIs der Bel iilkerung als 
ein h:lrler Macbtban~pi ~wischear Sk:ial 11nd Kirche aulggefochkcle 
wearde. Das Fel~lei: eines 6estcu ~ö1Bisclie11 Lebensidealec niiter 
Bismarcli; cr!rlart die geistige, poiitisclie und ~\~.c.irPschaitBPehe ZenV- 
spßitterunq DeutccH~laiids Im Wellkriege. Das dreilache schmerz- 
liche T'ersage~~ Bnsnrarcks in der grossdeutsehen, Enr der  fiirck- 
liehen un(i in der sozialen Frage h ing  eng cia~rott ztisamnwa, dass 
es p o l 1  oBsen her tleri Alaclrt-Staat und nicht von unten her dein 
Volks-SI:iar begriindet, sich imrllrr n1:r airl lse\tin~ar~te, enge 
Schichten alser niicir~ais aiif das g:mnze S'olli gestützt Biai band 
srPal~esslicli nicht a ~ i s  eigenem Erleben laei- mit allen 7ToEkskreiseir 
pers6n"licb I crlsrinden w:tr.. -111cl-i Bisli~arclas Staiitslsa~r trug in 
ZU' seiiber Grirsse scb\~;er an den ccuflösei~den Teridenzen eines dc- 
inokratischa~~ Zeitalter? l. 

Die ii~i~ererr. ScPi~väcPieli des Bismaiebsci~en Reieh\gebämdes 
stellt auch Kes~narin k'llsnann schark heraus. Der Stoff ~oli Bis- 
maacks PoiiBtiB war der Staat seiner Zeit, alxr  nicht das Volk, das 
vielmehr eine stille 1craiSreser.i.e blieb. die politisch ~aiche  ein- 
gesetzt wnrde. Der Begriff »XafPoa, leak uiatei Bismarek nur das  
uar,tionn'ililsei-ak Biirgcrtum erlasst und ciadinrcla eine starke T'er- 
erigung erfahren. Irre 1hulturkari:pf lind im SozBalisiengeceS~ zeigte 
P S  sieli, dass es damals E~ereits zir spät t ~ a r ,  iiur vorn Staate her  
eine Saiioni zu begriinden. Bismaschs innere Tragik liegt darin, 
dass er sieli selbst aaif cdic voii ihm reraePateLeaa demokratischen 
Kräile sl'cilzen musste, ohne clocle arrs sich hera i l~  ~1el-i Zugang ZI: 

5~öPkiseBien Erneueru~igslsestreb~i~ige~i fi~rnde~rn zu können, An die- 
ser Vnfertigiieit ist sein SB'erk zerschellt '. 
---- 

Fari Alexander von M~iller ,  a a.. 4. 24, 09, 71. c i i l q~re the i~d  in >Pro- 
hfeme des Z n e l l ~ i l  Reiriies iin Lichte <!CS ßritieii , 4. ?? f ,  96, 3IrincIien 1935 

"E4ei1~1~iiii1 ClImn~iir, 4. 167, 172 f , 176. 
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Das Ergebnis dieser Einsichteri fassl A?hllreeI Biiulnlcr jor&-;- 
riaalt iii elelrl Satz zusammen: >)Der Staatsakt roin 18. Januar 1871 
ist niemals in das Erleben cles Volkes eingegaiigeil: er Slieh ein 
Feiertag iür die Eehördeii und die Gebildeten)) 

Die Auf iassung der Bismarelisclien Reicl-asgsündilng QdurcI~ 
die heutigen cleutscheia Historiker entbehrt sacht der (4rlgi11a44aät. 
V>'obB hatte es sclioao zri Bisrnarcks Lebzeiten in? In- unGl Auslande 
riichi ain einer starken Kritik an seinem Werk gelelmlt - sei es, 
dass sie sich :~uf Bisn~arcks Innen- oder auf seine ,'anssenpoBieib 
1,ezog. So hakte man beispielv-eise die Ideaalikit von Staat und 
Sittlichkeit ian Blsmarckscheia Reichslsau ira Frage gestelll asnd 
auch den spezifisch deulseheii Grundzug in der Arbeit Bisrnarcks 
vermisst. Xien~als aber vorher hat man mit der gleichen Enl- 
sshiede~iheit und deisrllsen inneren z\ve-nngendenii Logik die Be- 
taeutrrng der Politik Bismarcks hes'lritlcn. Die gegenwärtige 
I?euaiing vonr Bismarila ist dabei eine aialaiirliche Koiisequena der 
RejaAuiig des rassisch i~ecliligten Yolksbegriiies im Ge\chiehts- 
TbiEde. 

Der Weltkrieg stellt, wie Bituiuler darlegl. den eilidgiitlgen 
L4b\chlirss der bürgerlichen Epoche im Leichen des dei~aokrati- 
sclnen Nationalismus cktr. 1111 heroischen Einsate ixlserv-lndet die 
Jugend inlr gemeinsamen Fronterlebr~is dcri blakiheia :In eine 
)selbsElaiii'ige» Entaa-icklnng und erringt sich die Einsicht, dass es 

iiam geseIiic3itlichesn Eelsen Ne~i-Anfänge, Neai-hnsiihze ~ a n c d  elemen- 
karr Duraihli~z-Gehe des ii~atioiialen GemeinsamkeitsgefUh1es gibt, in 
denen ein Volk den 9Veg z u  sich selbst findet. 

Die Frontkämpfer siind dabei fiir das Reich gefalleii. da.; 
im 13. .JahrPnurodert uiiter#iiag, das Lutheir neu erschuf und da5 
hell vor dem inneren A%iage von Nietasche tlnzd Lagarde amfleuch- 
tele. Han Kriege hat sich das Tolk als eine ina sich geschlossene 
Gai~zheit in innponlerenclcr iiationaler GesciaPossenlieit erlebt Dia 
iieue Jugend nimmt den Krieg iaiclit mehr - wie es cler demo- 
hraiisehen und der liberalen Ideologie enkspracis - als eil1 Yiidi- 
~iduelles-inoralisches Problem, soiidern fasse ihn auf als die 
~ermirlkStchi~iag der Uberinclividuellen Volksgernei~a%chaf&. als eine 
natürliche Aaisdrucksfs)rm des iiationaleii rtnd \ ölkischeii Lebens- 
\\-illens des '17ö8ker. 

Dic Fiktion des tlieoretischen 3Ie~aschcil. die einst die Kluft 
iwischen Toll< und Gebildeten rereirsacht. die Entwertring des 
kiimpfenclen Menschen, die Z'eifelnunig des Instinktes  ers schuldet 
iind daimit die Grundlagen einer aiatiirlichen EchenshaBkuamg er- 
schlittert hat, fällt nurmmelir Iir sich ziis:aiiameii. Dem neuen 
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Das deutsche ~ieschiclatshilti der Gegciiivnrt, 14.3 

Deutscliland ist gleich dem GeschlecPit nach 1807 die soldatische 
Energie cles ITelikrieges ein Hi4hepuiikt deutscher Aktivität. Es 
eiitspricht deshalb dem Gesetz unseres Wesens, wenn wir den 
SolcPateii zu111 Ziel unserer Erziebuiig machen: denn erst die Glut 
der politischen Energie iin IVeBtkriege hat den Deutschen zum 
politischeil hklischen geformt '* 

Ton dem Erlebnis der national-völkisch Volkswerdung 
i~r i  Weltkriege sprechen auch die EIistoriiier. Demokratischer 
iind lölliischer Saiionalisnms \verden dabei scharf von einander 
geaclaieden. Rudolf Crämer siebt in dem Z~asalnmeiibrueh des 
3ahi.e~ 1918 die innere Kapitulatiori Deutschlands vor der Hdeo- 
logie der deiilokratischei~ Internationale, als 6VirkBicblieit einer 
imperiia:istis@iienistisc Zivilisation » . Meriiaariir Ullnnann berichtet 
1 oin dein Iieueri Lehe~isgeifihE als Fruelit des gegeriseillgen liame- 
radschaftlichrii Aiigewesernseins im Schutzeiigrahen uaid vctir der11 
I~irireisseiider-~ Erleben des Vulksgan~eii als einer in sich geschlos- 
senen Sckiielisalsgeiiiei11schaft~ Der I\7eltliricg war danach ein 
i~iiif orenelider, deii ganzen hfeaisclieia im Iiiraersten ergreif eiader 
elciiienlarer Vorgang, eln eiamverl0scbliches Erlebnis '. Heinrich 
Daixer hie8it bereits im Weltkriege die Idee eines neueli Dfiwtscb- 
lailds auihlit~eri, das im Volk die letzte uiid höchste Erfüllung des 
ei~i~elnaeri findet. Die deritsche Revolution von 1933 hat nach 
43n~ler daiiials begoniieri 3. Karl AIesander von 3büller erblickt 
in deni uiihedirigterl Pilichtgefuhl, in der strengen Dizipliii, P E P  
der Treue gegen Volk uil,% l'a'karland die grossen Zuge der unarer- 
ge5slichen Xugusktage von 1924 '. 

Diese Deutung des I'l'elkBrPeges als eines I\7eiidepuiiki"ec der 
~+Teltgeschichle geht übrigens. schon auf den Weltkrieg sella6,t 
zurück. Damals sprach man bereits von den »Ideen von 19143. 
In eiiiein Briclie sleiehiaamigen Titels fasst der schwedische 
Staalstbeoretiker Rudolf Pijellen, der das deutsche Deniicn nach- 
Iialtig Iieeiiiflu5st hat, den TWalndel des 14'elthildes clurch deai 
M'eltkrieg daliiii zusammen, dass sich hier der Katio~ialisinus 
gegen das IT\clthürgerturii durchgesetzt, die Idee der Disziplin, 
den. Zticlit itiid der OrcBneing die Freiheits-, Gleicl-iheits- und BrW- 
deiliclikeitsdevise üherwur~dear u ~ i d  schliesslicli der Pflichtgedanke 
über die abstrakte Rechisar~schauung, die organische Staats- 

' Alfred Baiinilcr, S. 22, 21, 27 f., 114-117, 121. 159-161. 163, 165. 
"Iermanii Lllmariii, S. 209 E. 

NeiiiricPii Bauer. Scliicl~salsstwndcn der dculsclieri Geschiciilc, S. 239, 
Homhurg 1032. 

Iiarl iilevander \orr Rlüller, Deutsche Geschichte uiid deiilsciicr Cha- 
raklcr. S. 86 f .  Berlin 1937. 
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aiiffassung über die apolitische Kulttarstaalstlieorie den Sieg 
davollgetragen hat. Damit sind nach Kjellens Veberzeuguiig die 
Grundlagen beseichnet. aiif denen die europäische Ordniiiig der 
h acl-rkriegs~eit ruhen muss I. 

11x1 Zeichen des bl'eltkrieges ist somit die Abkehr voia dem 
Idealismus, der Bruch mit dem Rationalismus uiid dein deriao- 
Eiratiscbeii Xationalisinus erfolgt, gleichzeitig aber auch die 
düaig zur I'l'irklichkeit, zu eiiiem realistisch-]lebensnahe11 8ationa- 
lislntis und der Glaube an das Recht des \villensstarken Aktivis- 
B ~ ~ L I S  und des grossen politisclien Führers er~~acl isen.  Der völki- 
sche Nationalisnius ist das Ergebnis des nationalen Gerneiilschaits- 
eJ~lebnisses, TI-ie es sich im \jTeltkriege rollzogeia hat. Die ent- 
scheidende Betonung der rassischen Kiiterscliiede der Völker fällt 
dabei besonders auf. 

Die Gegensätze zwischen dem Danaals und dem Heute sprin- 
gen in die AAtilgeii. Dort der tiefe G1auije an die hislorische Oh- 
jeklivilät, hier die 1,eugnurig ihrer AIögPichheit; dort die klare 
Greiizziel~ung e ~ ~ ~ i s c h r r i  Geschichte und Politik, hier die Ueber- 
seugung von ihrer inneren Zusaminengehörigkeit: dort die These 
r oii der seelischen und geistigen Kulturgemeinschaft der eliropai- 
schen Völker, hier clie strenge Forderung l-iacli einer rriii natio- 
~ialeii Geschichte: ciorf das tiefe Verstäncliiis der reinen Idee, 
hier der Aufbau einer nur rassischen Gescl-iichtslehre: dort das 
Iladi\iduum irii B,efrrrchtendeni Wechselspiel zlvischen inriercr 
-loL\r~e~idigkeit und personlichcr Freiheit, hier die geiclaichtliche 
Führerideologie; dort der Priinat des DenBeils vor dem Haildelil, 
hier die gruriclsätzliclie ,\iaerkeniaiiuig des dktivismus: dort die 
feinsinnige Wiirdigiing jedes schaffenden Iiidividuuins als Rraft- 
quelle zum Li~afhau der geschichtlichen \JTeZ1, hier cler einzelne 
nur als Glied der in sich geschlossenen J'olksgemeinschafi; dort 
die Begrünclung der Geschichte als kritischer ITissenschaft, hier 
das hIonopol einer mythischen Gestaltschau: dort clas Bekenntnis 
zu einer überzeitlichen religiösen Moral, hier die BeJahuiig einer 
harten Ethik des Heroismus. 

Selten m~ohl hat sich der Unterschied der Zeiten und A4n- 
schaerungen so scharf lind eindringlich abgespiegelt wie in diesen 
heidera gegensätzlichen geistigen Grundhaltungen. 

Rudolf Iijellkn, Die Ideen von 1911. S. 11, 13, 23 f.. 2 - 3 1 ,  33-38, 
10, 43 f.. 46, Eeipzig 1914, 

Erich VViifenberg. 
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